Vierteljähriger Abonnementspr. in Breslau 5 Mark, Mohen-Abonnen 50 Pf., 
außerhalb pro Quartal incl. Porto 6 Mark 50 Pf. — Injertionsgebühr für den 
Raum einer ſechstheiligen Petit⸗Zeile 20 Pf., Reclame 50 Pf. 
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Deutſchland. 

Berlin, 16. Juni. [Amtliches] Se. Majeſtäl der König hat dem 

Vorſitzenden der Berlin⸗Waterworks⸗Company, John Sim zu London, den 
nigl. Kronenorden 3. Claſſe verliehen. 5 

Se. Majeſtät der König bat dem General⸗Major v. Neumann, Com⸗ 
Mandanten von Berlin, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Königs 
von Schweden und Norwegen Majeſtät ihm verliehenen Großkreuzes des 
Schwert⸗Ordens erlheilt . 

Der Conſul des deutſchen Reiches in Samarang, Eduard J. Erdmann, 

auf ſeinen Antrag von ſeinem Amte entbunden worden. 

Se. Majeftät der König bat den Forjimeilter Tramnitz zu Potsdam 
zum Sber Sorftmeife ernannt und den Forſtmeiſtern Wellenberg zu 
Hannover, Borchert zu Oppeln, Ziemann zu Caſſel, Pfeiffer zu Gum⸗ 

innen, Schäffer zu Hannover, d. Zangen zu Battenberg, Regierungs⸗ 
ezirk Wiesbaden, Schöͤnian zu Frankfurt a. O, Meyer zu Potsdam, 
onalies zu Göslin, Hollweg zu Stettin und Cochius zu Magdeburg 


den Rang der Regierungsräthe beigelegt. 
Dem Dher: orftmeifter Tramnip IL ift die rg a 170 
ections⸗ 


der königlichen Regierung zu Düſſeldorf übertragen worden. Dem h 
chef Dr. Theodor Albrecht am königlichen geodätiſchen Inſtitut hierſelbſt ift 
das Prädicat „Profeſſor“ verliehen worden. Der bisherige Gymnaſiallebrer 
und commiſſariſche Kreis⸗Schul⸗Inſpector Dr. Carl Schuler in Groß⸗ 
Streblitz ift zum Kreis⸗Schul⸗Inſpector im Regierungsbezirk Oppeln ernannt 
worden. i R.⸗Anz.) 

Berlin, 16. Juni. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
baben geſtern in Ems den General-Lieutenant v. Zglinicke und die 
General⸗Majors v. Cranach, v. Buſſe II. und v. Gärtner zur Tafel 
gezogen. 

Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 
begab ſich vorgeſtern Nachmittag vom Neuen Palais bei Potsdam nach 
Berlin und von hier mittelſt Extrazuges nach Hoppegarten. Derſelbe 
wohnte dort den beiden letzten Rennen bei und vertheilte die Ehren⸗ 
preiſe für das „Große Armee⸗Jagd⸗Rennen“. Um 7% Uhr Abends 
ertheille Se. Kalſerliche und Königliche Hoheit in Hoͤchſtſeinem Palais 
hierſelbſt einige Audlenzen und wohnte von 8% Uhr ab der Vorſtellung 
des „Fiesco“ im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater bei. Mit dem 
11 Uhr⸗Zuge kehrte Derſelbe nach Potsdam zurück. 

Geſtern Abend wohnte Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit hier 
der zum Beſten des „Invaliden⸗Danks“ veranſtalteten Vorſtellung der 
Herzoglich ſachſen⸗meiningenſchen Hoftheater Geſellſchaft im Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtiſchen Theater bei und kehrte mit dem Courierzuge um 
10 Uhr nach Potsdam zurück. ( K.⸗Anz.) 

© Berlin, 16. Juni. [Bennigſen. — Der Urlaub des 
Reichskanzlers. — Eircularerlaß.]. Die Anerkennung, welche 
dem Präfidenten von Bennigſen durch den Abgeordneten Windthorſt 
ausgeſprochen worden, hat in den parlamentariſchen Kreiſen große Zu⸗ 

immung gefunden. Es bedarf kaum der Verſicherung, daß die Wür⸗ 
digung des eminenten Präſidiallalents und des Geiſtes, in wechen 
von Bennigſen das Präſidium führt, auch innerhalb der Regierung denn nach deutſchem und preußiſchem Rechte bleibe auch der vorläufig in 
vollkommen getheilt wird. Trotz aller Einſprüche und kritischer Be⸗ den Ruheſtand verſetzte Beamte ſeiner letzten Dienftitelle unterworfen, er 


merkungen von radiealer Seite bleibt übrigens beſtehen, daß Herr an 0 Fe e 1 nn . 
von Bennigſen ſeine Autorität bei allen Parteien auch dazu benutzt 189 1 7 be ban ed 2 4 

5 wortlich. Auf die eigenthümliche Hubliciſuſche Thätigkeit des Nngetian 
bat, um die Verſtändigung unter den Parteien und unter den beiden aus welcher in erſter Inſtanz die Unglaubwürdigteit deſſelben gefolgert 
Häuſern, ſowie mit der Regierung vertraulich zu fördern. Selbſtver⸗ wurde, legt der Oberſtaatsanwalt kein beſonderes Gewicht; viel bedeutungs⸗ 
ſtändlich hat er es auf elne Weiſe gethan, daß ihn ein Vorwurf, als! voller erſcheinen ihm dagegen die widerſprechenden Angaben des Ange⸗ 
ob er aus der nothwendigen Unparlellichteit feiner Stellung heraus⸗ lagten über den Verbleib der ſegenannten Comflicrsaden, die ſich 
4 : e nicht treffen kamm. Aer er hat es eben. als eine. der bekanntlich im Auslande befinden ſollten; daraus erhelle deutlich, daß er die 

4 N 


5 Actenſtücke mit vollem Bewußtſcin an ſich nahm und deren Herausgabe ver 
böchften Pflichten feiner Stellung erachtet, die Wege zu einer frucht⸗ weigerte. Die Natur ſämmili . in Rede 2 Schelte A 
bringenden parlamentariſchen Thätigkeit an feinem Theile möglichſt zu] ſo feien dieſelben, wie ſchan erwähnt, Actenſtucke im Sinn des Geſetzes, und 
bahnen und zu erleichtern. Nur die parlamentariſchen Peſſimiſten der Angeklagte konnte nicht im Zweifel ſein darüber, daß dieſelben im Ber 
A 7 N e AU. reiche derjenigen Behörde bleiben mußten, welche fie abſendete oder welche fie 
können dies Verdienſt zu elnem Vorwurf verkehren. Wie leichtſer⸗ empfing. Das räume auch der Angellagte ein, indem er ſagte, er habe die 
üg bisweilen in der Preſſe verfahren wird, davon giebt ein hieſtgeskirchenpolitiſchen Actenftüde nicht ohne weiteres ſeinem Nachfolger ausant- 
l. aſſelbe knüpft lange Erörterungen] worten, ſondern ‚fie dem auswärtigen Amte direct zurückgeben wollen. Die 
latt heute ein eclatantes Beiſpiel. Dafi 8 9 0 0 en 
j m lichte Ordre wegen des] Einrede, der Gemütbszuſtand des Angeklagten ſei damals von Familien⸗An⸗ 
an die angeblich im „Reichsanzeiger“ veröffentlich 9 Nie ; ſen, daß er die Able der Schriftstück 
blikation ſei ſeit geltgendeiten jo affieirt geweſen, da i ieferung der Schriftſtücke 
Urlaubes des Reichskanzlers. Eine ſolche Publikatt während ſeines Aufenthaltes in Berlin vergaß, erſcheine nicht glaublich, denn 
1871 nicht erfolgt, und daraus ſei zu erklären, daß ſich an die die Schriftſtäcke tamen genau eiſt daun zum Vorſchein, als fie dom auswär⸗ 
diesmalige Beurlaubung allerlei polttiſche Conjucturen knüpfen.] tigen Amte dermißt wurden. Frage man nun, welches Strafgeſez in An⸗ 
FF p 
licht. — Die häufig vorkommenden Unglücksfälle zur See und die ficirung der Abderufung des Grafen und der Abberufung deſſelben von 
Thatſache, daß dieſelben in nicht ſeltenen Fällen theils der mangel-] Paris, alſo in einem Zeitraum von circa zwei Monaten. Gewiß kann man 
haften Ausrüſtung der Schiffe, theils der Unfähigkeit der Schiffsleitung In Pen kale bei Maß Weinheim Nad an 75 1 17855 
i m em gleichen aße wie e 1 Ureauvorſteher meſſen. 
zur Laſt fallen, haben ſchon wiederholt den Gedanken angeregt, die Be Wuſchleungen des Magenacten Inuerbäfb fans Peers fen 
Angelegenheit in den Bereich der Reichsgeſetzgebung zu ziehen. Neuer: die allein maßgebenden geweſen und es ſei wiederholt vorgekom⸗ 
dings hat der Handelsminister dieſe Frage in einem Circular⸗Erlaß] men, daß amlliche Schriſiſtücke in feine Hände gelangten, deren Mid 
den Regierungen derſenigen Provinzen, welche an der See liegen, zurf tigkeit zur Zeit jo bedeutend war, daß man fie ſecrelirte, alſo durchs Bureau 
Begutachtung vorgelegt. Die nächſie Veranlaſſung dazu gab der im gar nicht gehen ließ, wie ja auch der Angellagte durchaus die Befugniß 
November v. J. unweit Jeröhoeſt in der Ofiſee erfolgte Zusammen |datte, einen großen Theil dieser Atteuftüde nicht n jontialifiren- In biefer 
t D 7 B m d „Sirius“. Di Beziehung müſſe alſo die ſogenannte Dieuſtpragmatik in Bezug auf die 
ſtoß der deutſchen Dampſſchiffe „Boruſſtia“ und . bein e Er, Handhabung, der Regiſtralb bei einem Botſchafter eine Ausnahme bilden. 
mittelungen über dieſen Fall haben ergeben, daß die beim Untergange| Für ihn ſei es klar, daß ein Bolſchafter, wenn er die Betſchaſt verläßt, 
des erſteren Schiffes umgekommenen 3 Perſonen wahrſcheinlich gerettet nicht berechtigt ſei, Schriſtſtücke mitzunehmen und zu behalten; ein derartiges 
worden wären, wenn die „Boruſſta“ fait eines, überdies mangel⸗ ſelbſtnäͤndiges Verfahren in dieſer Rücksicht ſei durchaus unzuläſſig. Wenn 
2 Nr üſtete geführt hä er alſo der Anſicht beitrete, daß der Thatort das Bolſchaftshotel zu Paris 
haften Bootes deren zwei oder mehrere gut ausgerüstete geführt hätte, 

; 3 4 des Fü geweſen, ſo meine er, daß der Angeklagte zur Zeit der That noch als Bor⸗ 
ſowie ferner, daß durch die unzureichende Bekanntſchaft de hrersſchafter zu betrachten ſei und daß bis zu jenem Augenblick auch die Grund⸗ 
und des Maſchiniſten des „Sirius“ mit der Schiffsmaſchine faſt der fäge der Eyterritoriafität zur Anwendung kommen müſſen, derart, daß die 
Untergang auch dieſes Schiffes herbeigeführt worden wäre. Dieſef strafbare Handlung fo beurtheilt weden maſſe, als ob fie im Inlande be⸗ 
Vorkommniſſe, heißt es in dem Erlaß, legen die Frage nahe, ob und gangen wäre. Ob das franzöſiſche Geſez dieſe Handlungen beſtrafe oder 

5 treff i um der nicht, ſei unerheblich und es müſſe lediglich das deutſche Strafgeſetz in Ans 
eventuell welche Maßregeln etwa zu treffen ſein möchten, et wendung kommen. Wolle man die Schuldfrage im ganzen Umfange der 
Wiederholung ſolcher Unfälle thunlichſt vorzubeugen. Als derartige Maß: Anklage prüfen, jo würde jeftzettellen fein, daß det Ange agte „Urkunden“ 
regeln könnten namentlich in Betracht kommen: der Erlaß reichsgeſetz- hinterzogen und daß er gleichzeitig dieſe Urkunden — die im Sinne des 
licher Vorſchriften über die Ausrüſtung der Seeſchiſſe mit Booten und] Strafaeſebbuche ale Sachen zu betzahten enn n un erſchlag en habe: 
Si fa Verpflichtung der Maſchiniſten auf Seedampfſchiffen, 8 0 5 

Zaulaſſung zum Gewerbebetriebe den Beſiz der dazu erforderlichen 
Kenntniſſe nachzuweiſen, ſowie ferner eine Ergänzung der über die 
8 155 1 becher und Seeſteuerleule beſtehenden f 
ahin, daß bei denjenigen, welche auf Dampfſchiffen a ls Seeſchiffer 
oder Seeſteuermann 1 5 befähigt Eh die Prüfung 
auch auf die Kenntniß der Maſchinenkunde zu richten fet. Dieſe Fragen 
tollen die Provinzialreglerungen einer näheren Prüfung unterziehen 


Hinzugenommen werden müſſe der § 133, da die qu. Scheifiſtücke unzweifelhaft 
„zur amtlichen Aufbewahrung an einem dazu beſtimmten Orte“ befunden 

und ihre Aeußerungen darüber durch die Navigationsſchul⸗Directoren 

zu Altona, Danzig und Leer der Centralbehörde übermilteln. 


haben. In Bezug auf das nothwendige Bewußlſein des Angellagten über 
die Strafbarkeit feiner Hondlungen werde das Gericht zunächſt feſtzuſtellen 
haben, daß derſelbe vorſätzlich gehandelt habe. Es werde geprüft werden 
müſſen, ob die begleitenden Umſtände in ihrer Geſammtheit die Ueberzeugung 
geſtatten, daß durch das Zurückhalten der Schriſtſtücke eine Ane 1 5 “ae 
Mu. Berlin, 16. Juni. [Procef Arnim.] Die r 0 zweite Sitzung 
des Kammergerichts in dem Proceſſe gegen den Grafen Harry von Arnim 
eröffnete um 9 Uhr vor abermals bollitändig leerem Yuhörerraume. Der 
Präſident theilt mit, daß von dem An 1 5 ein Schreiben zu den 
Acten eingegangen iſt, mittelſt welchem drei Schriftſtücke mit Randbemerkun⸗ 


lungsweiſe conſtatirt je. Daß dieſe Schriſtſtücke „Actenſtücke“ ſeien, könne 
nicht in Abrede geſtellt werden. Rückſichtlich des § 133 des Str. G.⸗B. be⸗ 

gen des Angeklagten eingeſendet worden zum Behufe des Beweiſes, daß der⸗ 

gleichen —— — en ich auch auf ſolchen Schriftitüden befinden, welche er 


niemals als fein Privateigenthum angeſprochen habe. Außerdem find noch 


— 


ausführt, daß er vollſtändig berechtigt war, die kirchenpolitiſchen Erlaſſe nicht 
ohne weiteres ſeinem Nachfolger zu überlaffen. — Der Gerichtshof lehnt 
die Verleſung dieſer Schriftſtücke als thatſächlich unerheblich ab. 
Der Oberſtaatsanwalt ergreift darauf das Wort zu feinem Plaidoyer. 
Er beleuchtet zunächſt den von der Vertheidigung erhobenen Einwand der 
Incompetenz des Gerichtshofes. Mit Recht habe das Stadtgericht ſich für 
zuſtändig erachtet, und zwar auf Grund des Art. 5 des Geſetzes vom Jahre 
1852, welcher die Einrede der Incompetenz bei der erſten Vernehmung for⸗ 
dert. Das ſei aber in der Verhandlung vom 4. October v. J. nicht ge⸗ 
ſchehen. Ferner könne man annehmen, daß der Angeklagte bei dem erſten 
Einſchreiten des Gerichts einen doppelten Wohnſitz hatte, nämlich hier und 
in Naſſenheide; es war daher dasjenige Gericht zuſtändig, welches zuerſt ein⸗ 
ſchritt, und das ſei das Berliner Stadt⸗Gericht geweſen. Bei der Publicität 
ſämmtlicher Einzelnbeiten des proceſſualiſchen Thatbeſtandes glaubt der Ober⸗ 
ſtaatsanwalt nicht näher auf dieſelben eingehen zu ſollen, um ſo weniger, als 
auch das geſtern gegebene Referat an Vollſtändigkeit nichts zu 1 übrig 
laſſe. Daß der Angeklagte die in Rede ſtehenden Schriftſtücke, welche in den 
drei Abtheiluugen der Anklage zuſammengefaßt werden, thatſächlich an ſich 
genommen, konne nicht bezweifelt werden. Der Angeklagte gebe dies auch 
ſelber zu und habe auch einige derſelben wieder zurückgeſtellt; es frage ſich 
demnach alſo nur noch, ob der Empfänger berechtigt ſein konnte, eines oder 
das andere derſelben als amtlich oder als perſönlich 1 zu betrachten. 
Sämmtliche Schriftſtücke trugen den Charakter bon Urkunden, welche der 
Botſchaft in Paris auf ordnungsmäßigem Wege zugeſtellt wurden. Nament⸗ 
lich könne darüber kein Zweifel ſein bezüglich der von 155 Anklage in der 
erſten Gruppe e e Schrifiſtücke, bier treffe Art. 233 des Straf⸗ 
geſetzbuches unter allen Umſtänden zu, und deshalb werde der Gerichtshof 
bier wohl dem erſten Richter zuſtimmen mit der Maßgabe einer Straferwei⸗ 
terung bezüglich der Urkundengualität der hinterzogenen Schriftſtücke. Bei 
den 12 Actenſtücken, welche die Anklage in der zweiten Gruppe zuſammen⸗ 
faßt und welche von dem Angeklagten als perſönliches Eigenthum angeſprochen 
werde, müſſe man ins Auge faſſen, daß der Angeklagte ein ungewöhnlich 
befähigter Mann, ein in den verſchiedenſten Stellen geſchulter Beamter und 
deshalb mehr als ein Anderer befähigt ſei, zu erkennen, ob es erlaubt ſei, 
dergleichen Aetenſtücke als perſönliches Eigentum mitzunehmen oder nicht. 
Schon der Inhalt derſelben, obwohl in einem Erlaſſe eine ziemlich ſcharfe 
Rüge gegen ihn ſelber ausgeſprochen wurde, ſei derart, daß der Angeklagte 
ar nicht darüber zweifelhaft ſein konnte, er dürfe dieſe Schriftſtücke nicht als 
Fine Perſonalacten beanſpruchen, und ferner beweiſe die Bezeichnung dieſer 
Arten als „Conflietsacten“ zur Genüge, daß er dieſelben nur wegen ihrer 
Zuſammengebötigkeit an ſich nahm, gleichgiltig ob er 515 berechtigt war 
oder nicht. Auch in dieſer Beziehung werde alſo das erſte Erkenntniß ab⸗ 
zuändern und ein Schuldig auszuſprechen ſein. Beim dritten Abſchnitt der 
Anklage liege die Sache nicht ſo einfach. Hier habe der Angeklagte 5 oder 
6 Schriftſtücke an das Auswärtige Amt zurückgeben laſſen unter der Be⸗ 
dal Arte er habe dieſelben nachträglich in ſeinem in Paris benutzten Pri⸗ 
vat⸗Arbeitstiſch gefunden, nachdem ihm freie Hand über ſeine Modilien ger 
laſſen. Ein directer Beweis für die Unrichtigkeit dieſer Behauptung ſei nicht 
erbracht, wohl aber ſprächen alle begleitenden Umſtände dafür, daß der Ans 
geklagte bewußtermaßen und mit der Abſicht, fie zu behalten, mit ſich ge⸗ 
nommen, denn in der vorangegangenen amtlichen Correſpondenz babe er 
jedesmal den Beſitz derſelben wiederholt in Abrede geſtellt. Jedenfalls ſei 
der Angeklagte damals noch ein Beamter des Auswärtigen Amtes geweſen, 


ſtehe die Streitfrage, ob dieſer Paragraph überhaupt auf Beamten Anwendung 
finde. Der böchſte Gerichtshof habe dies durch mehrere Erkenntniſſe für un⸗ 
Min ide erklart. Abgeſehen von der Schuldfrage jet für das öffentliche 
Miniſterium der Schwerpunkt darin zu finden, ob derartige Schriftſtücke als 
Urkunden zu betrachten ſeien; die Tragweite der Verwerfung dieſer Eigenſchaft 
in Bezug auf ſolche Amtsſchriftſtücke leuchte ja von ſelbſt ein. Die Frage, 
was eine Urkunde ſei, ſei eine offene. Das Strafgeſetzbuch habe eine Be⸗ 
griffsbeſtimmung überhaupt nicht gegeben, Sondern die Entſcheidung darüber 
in den einzelnen Fällen dem Richter überlaſſen. Die Praxis habe gezeigt, 
daß dieſe Entſcheidung nicht jo einfach iſt, ſondern daß die gewiegteſten Rechts: 
lehrer und Rechtsverſtändigen in ihrer Auffaſſung über dieſen Begriff weſentllich 
von einander abweichen. Seine eigene Rechtsauffaſſung fer zunächſt in 


Seechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


zwei Briefe des Angeklagten an den Reichskanzler beigefügt, in welchen er] der Negation die, 


ten, daß 


2 


tun 


Expedition: Herrenſierze Nr. 20. Außerdem pbernehnten alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellunger auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dummen den 17. Sun 1875 


— r 


daß unter Urkunde im Sinne des § 348 IL nicht 


ſolche Urkunden gemeint ſeien, welche der $ 267 (Urkundenfälſchung) anzieht, 


ſondern daß ſolches Schriftſtück, ſobald fein Inhalt dazu geeignet ſei, nicht 


beſtimmte Thatſachen feſtzuſtellen, als Urkunde angeſehen werden müſſe. Wie 
weit das Strafgeſetzbuch ſich den Begriff der Urkunde gemacht, ſei nicht klar 


nn 


ache, welche durch das Schriftftüd dargelegt werden foll, eine gewiſſe Be⸗ 
deutung hahe. Aus dieſem Geſichtspunkte würde er ſeinerſeits allerdings, 
wie es die Vertheidigung ſagen müſſe, auch in einem Blutflecken auf einem 


Stück Papier unter Umſtänden eine Urkunde erblicken. Lege man dieſen 
an die in der Anklage aufgeführten Schriftſtücke, fo müſſen ſie al[fe 


Begri 
ober Unsnahtne im Sinne des $ 348 ad 2, als Urkunden angeſeben werden, 
da dieſe ſtaatspolitiſchen und kirchenpolitiſchen Erlaſſe 2c. die Anſichten des 
Leiters der deutſchen Politik klar legen; ja, wenn man nach der äußeren 
Darſtellung eine Trennung zwiſchen „Erlaſſen“ und „Berichten“ conſtruirt, 
ſo müſſe man dahin kommen, zu ſagen, dieſe „Erlaſſe“ ſeien „öffentliche Ur⸗ 
kunden“, während die „Berichte“ dann nur noch als Actenſtücke zu betrachten 

eien. as den vom erſten Richter zu Gunſten des Angeklagten acceptirten 

mſtand betreffe, daß derſelbe eine Reihe von Schriftſtücken mit Randbemer⸗ 
kungen verſehen, ſo habe der Angellagte dieſe Randbemerkungen ſelbſt nicht in 
dem Sinne aufgeführt, wie der erſte Richter. Zudem fei es eine alte Erfahrung, 
daß ſehr viele f 0 
von derartigen Schriftſtücken ihre Gefühlseindrücke durch Aufzeichnung zu 
firiren. Es liege deshalb kein Grund vor, aus dieſen Randbemerkungen für 
oder gegen den Angeklagten etwas herzuleiten, da derartige Randgloſſen 
durchaus nichts Ungewöbnliches ſeien. Der Oberſtagtsanwalt ſchließt ſein 
zweiſtündiges Plaidoher mit dem Antrage: den Angeklagten unter der that⸗ 
ſächlichen Feſtſtellung der 88 133, 348 und 350 für ſchuldig zu erklaren, als 
Beamter im Bolſchaftshotel zu Paris Urkunden und Actenſtücke PER 
bei Seite geſchafft und dieſe Gegenſtände zugleich im Sinne des § 246 in 
Verbindung mit dem § 350 „unterſchlagen“ zu haben. Er halte deshalb 
eine einjährige Gefängnißſtrafe für angemeſſen. 


Der erſte Vertheidiger Rechtsanwalt Dockhorn erklärt zunächſt, daß die 8 


Vertbeidigung trotz der Ausführungen des Oberſtaatsanwalts dabei ſtehen 
bleiben müſſe, die Competenz des Stadtgerichts zu beſtreiten, ſetzt dann in 
einer . juriſtiſchen Deduction auseinander, daß es gleichgültig ſei, ob 
der vom Angeklagten erhobene Competenz⸗Einwand protolollirt jei oder nicht. 
Nach dem Geſetze ſei es genügend, wenn der Angeklagte bei ſeiner erſten 
Vernehmung den Einwand geltend gemacht. Dies habe der Angeklagte ge⸗ 
than. Damals ſei aber ein Protokoll im Sinne der Criminalordnung über: 
haupt nicht aufgenemmen und nur deswegen ſei der Einwand nicht proto⸗ 
kollirt worden. Dies zu conſtatiren, ſei nicht ohne Wichtigkeit. Aber wie der 
Einwand der Incompetenz ein Privilegium ſei, deſſen man den Ange⸗ 
klagten nur berauben könne unter ſtricter — der Geſetze, 
ſo habe auch der Angeklagte dieſe Geſetze nur ſo zu beachten, wie 
fie geſchrieben feien und es ſei im Geſetze von einer Protokollirung keine 
Rede, ſondern nur davon, daß der Einwand einfach geltend gemacht 


werden ſolle. Es beſtehe nun die Streitfrage, ob die erſte Vernehmung des 


Angeklagten am 4. oder 5. October ſtattgefunden. Der Angeklagte behaupte 
das erſtere, die Anklage das letztere. Ihm ſcheine es, daß die Ank 
erſte Vernehmung mit der erſten „verantwortlichen“ Vernehmung verwechſele. 
Auch ſei der Vorwurf der Unterſchlagung gegen den Angeklagten erſt in der 
Anklageſchrft erboben, während vorher immer nur auf Grund der $$ 133 


und 148 gegen ihn procedirt wurde; auch daraus reſultire, daß die Compe⸗ 


tenzeinrede jrüh genug erhoben wurde. Wer eine Wobnung einrichte, bes 
wohne ſie noch nicht, und bezogen habe der Angellagte die für ihn hier ein⸗ 
N Wohnung faktiſch niemals; nirgends ſei bewieſen worden, daß er 
Berlin einen andern als vorübergehenden Wohnſitz genommen habe, und 
dein wirkliche Domizil anderswo als in Naſſenheide geweſen iſt. Das 
forum deprehensionis ſei übrigens nicht das verhaftende Gericht, ſondern 
dasjenige, in deſſen Sprengel die Verhaftung vorgenommen wird, und das 
ſei nicht das Stadtgericht, ſondern das Kreisgericht zu Berlin. Auch das 
forum delicti commissi ſei eventuell nicht das Berliner Stadtgericht, ſon⸗ 
dern das der franzöſiſchen Grenze am nächſten liegende preußiſche Gericht, 
da nach der Deduction des Oberſtaatsanwalts die incriminirte That im 
Botſchaftshotel zu Paris begangen ſein ſolle. 
Dockhorn alsdann nachzuweiſen, daß die Ausführungen des erſlen Richters 
über. die Fun e des Berliner Stadtgerichts als forum, deprehensionis 
und als forum. delieti commissi hinfällig ſeien. Urſprünglich ſei der An⸗ 
geklagte in Naſſenbeide verhaftet und dort, wie der erſte Richter ausführe, 


2 


wieder entlaſſen worden, um alsdann hier in Berlin abermals verhaftet zu 


werden, um die Competenz des Berliner Stadtgerichts zu begründen. That⸗ 
ſächlich ſei aber der * gar nicht vom Kreisgericht Stettin aus der 
Haft entlaſſen worden, ſondern ſeine Ueberſiedelung nach Berlin involvire 
nur eine andere Form der Haft, und wenn man jedwede derartige Unterbrechung der 
Haft für die Begründung der Competenz benutzen dürfe, fo komme man ſchließlich 
dahin, daß das einfache Auf⸗ und Zuſchließen des Gefängniſſes genüge, um ein 
nicht competentes Gericht competent zu machen. Die vom u lichter an⸗ 
gezogene Rechtskentinuität zwiſchen dem Unterſuchungsrichter und dem erken⸗ 
neuden Richter beweiſe für die Competenz des letzteren gar nichts. Aus 
dieſen Gründen beantragte der Vertheidiger, das Stadtgericht ſoweit es ein 
veraclheilendes Erkeuntuiß fällte, für incopetent zu erklären. Ueber den frei⸗ 
ſprechenden Theil des Exkenntniſſes beſchwere ſich der Angeklagte nicht, weil 
er dazu keine Veranlaſſung babe. Eventuell beantragte der Vertheidiger: 
Das, Verfab xen der alien Jaſtanz für nichtig zu erklären, weil die 18 lirchen⸗ 
politiſchen, Cclaſſe nicht in öffentlicher Sitzung verleſen wurden. Um zu 
einem ſolchen Beſchluße zu kommen, habe der erſte Richter unzuläſſigerweiſe 
eine Thatſache ſeiner Beſcheidung unterworfen, welche mit dem Prozeſſe in 
gar keinem Zuſammenhange ſtehe, nicht einmal in dem eines näher begrei⸗ 
fenden Umſtaudes. Dieſe kirchenpolitiſchen Aktenſtücke ſolle der Angeklagte 
nach den Ausführungen des erſten Richters zuerſt in Paris unterſchlagen 
und dann dieſelboe Handlung hier in Berlin wiederholt haben, um feiner vor⸗ 
geſetzten Behörde zu opponiren; im Grande ſei dies aber ein und dieſelbe 
Handlung und der Richter nicht befugt geweſen, aus letzterem Umſtande 
einen beſonderen Thatheſtand zu conſtruiren. Der Richter ſcheine ferner in 
Bezug auf § 133 die Mappe, in welcher die Papiere in der Botſchafts kanzlei 
aufbewahr wurden, als den „Ort“ aufgefaßt zu haben, von welchem ſie 
entwedet wurden, möglicherweiſe auch die Stadt Berlin; es herrſche darüber 
einige Unklarheil, beides ſei aber durchaus unzuläffig. Weiſer ſcheine der 
erſie Richter anzunehmen, daß jeder Ort, an welchem ein Beamter amiliche 
Scheiftſlcke“ bewacrt, als den „Or!“ im Sinne des § 133 aufzufaſſen: 
aber auch das gehe zu weit, denn das Geſetz könne nur denjenigen Ort 
meinen, welcher amllich zur Aufbewahrung dieſer Schriflſtücke ange wieſen it, Der 
dritte Verſtoß liege darin, daß der erſte Richter die unzweifelbalt im Oefes 
vorhandene Lücke über die Subſtantiirung des f der Beiſeiteſchaffung 
eigennäctig ar zuſüllen ſuche, während eine ſolche Ergänzung nur der. Ge⸗ 
ſeßgebung ſelber zuſtehe. Das Mitnehmen von Actenſtücken ſei noch kein 
Beiſelleſchaffen, wie der Vertheidiger an mehreren Beiſpielen ausführt; zu 


letztem Zwecke gehöre die definitive, Abtrennung. von dem urſprünglichen 


er⸗ 


Aufbewahrungsokte, und nur ein ſolches Beiſeiteſchaffen ſolle gleich der 
nichtung beſtraſ. werden. Im vorliegenden Fall habe aber ein ſolches Bei⸗ 
Schafen nicht ſtatigefunden. Der erſte Richter hahe mithin in mehrfacher 
eziehung gegen das Geſetz verſtoßen. Der thatſächliche Hergang ſei folgen⸗ 
der: Der Angeklagte habe die Actenſtücke von Paris mitgenommen, wozu er 
berechtigt war, denn die Inſtruction vom 21. December 1843 ſtelle dem Ge⸗ 
ſandten ausdrücklich anheim, in welcher Weise ſie mit ſecreten Schriftſtücken 
verfahren wollen, und gerade die von der Anklage monirten Fälle ſeien in 
der Inſtruction ausdrücklich aufgeführt als ſolche, welche der Geſandte ſelbſt⸗ 
ſtändig zu entſcheiden habe. D 
troffen, ohne daß er das Reſeript kannte. Die 
ſeien aber auch ſpeciell für ihn perſönlich beſtimmt geweſen, und Ich ießlich 
habe der Angeklagte dem Fürſten Hohenlohe gegenüber ebenſo gehandelt, wie 
früher dem Grafen Wesdehlen gegenüber, bis das Auswärtige 
ein anderes Geſchäftsverfahren für die 
Der Angeklagte babe nicht 1 
Mitglied der Centrums⸗Partei 
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können, ob Fürſt Hohenlohe ein 
ei; derſelbe werde allerdings als ſehr 


* 
* 


\ 
* 


eamte die ſehr üble Angewohnheit haben, beim erſten Lefen 


allage die 


n längerer Rede ſucht Herr 


Der Angeklagte habe mithin das 5 ge⸗ 
e 


3 Amt 
Pariſer Botſcheft deerelirte. 


6. ; 


+ 


7 


u erſehen. Er ſeinerſeits verlange zum Begriff der Urkunde, daß die That 8 


4 


; 
I ie 


RENTE: 


* 


1 
a 


u a 


11 - 
5 


reichsfreundlich geſchildert, allein wenn er wirklich zur Centrums⸗Par⸗ 
t ingeneigt hätte, wäre die einfache Auslieferung der 

politiſchen Actenſtücke an demſelben einfach eine Perfidie geweſen. Jedenfalls 
bätte ſich Fürſt Hohenlohe, deſſen Bruder die Würde eines Cardinals be: 


kleidet, durch die eigenthümliche Ausdrucksweiſe über die Cardinäle in den 


Depeſchen perſönlich verletzt fühlen müfjen. Er befand ſich mithin im Recht, 
wenn er nach ſeinen Inſtructionen gewiſſe Papiere mit ſich nahm. Daß er 
dies gethan, um die Schriftſtücke für ſich zu behalten, ſei durch nichts bes 
wieſen, und ſelbſt die angeblichen Widerſprüche in der mit dem Auswärtigen 
Amte gepflogenen Correſpondenz konnten noch nicht maßgebend ſein für die 
Widerlegung ſeiner Behauptung, er habe die Papiere dem Auswärtigen 
Amte nicht zurückſtellen wollen. Die perſönlichen Anfeindungen, welche der 
Angeklagte damals zu erleiden hatte, konnten es wohl erklärlich machen, daß 
er auf die Zurüdgabe der Papiere ganz vergeſſen habe, denn niemals dürfe 
aus der Mitnahme derſelben nach Carlsbad die Abſicht der Beiſeiteſchaffung 


gefolgert werden, um ſo weniger, als er den Beſitz niemals ableugnete. Als 


der Angeklagte nach Carlsbad reiſte, war er noch Botſchafter, allerdings in 
Konſtantinopel, und Niemand würde ein Crimen darin gefunden haben, wenn 
er die Schriftſtücke nach Konſtantinopel mitnahm. Trotz der angeblichen publi⸗ 


tiſtiſchen Neigungen des Angeklagten habe er die fraglichen Actenſtücke nirgends 


veröffentlicht, und ſelbſt in der ſtattgehabten Veröffentlichung oder in der Ent⸗ 
nabme von Abſchriften könne kein Verſtoß gegen § 133 oder 348 gefunden 
werden. Der Angeklagte habe ferner keine Veranlaſſung gehabt, die Schriftſtücke 
der Verfügung des auswärtigen Amtes zu entziehen, weil ibm daraus mögli⸗ 
cherweiſe perſönliche Nachtheile entſtehen konnten; namentlich treffe dieſe Deduction 
nicht zu auf das vielbeſprochene Circularreſcript vom 14. Mai 1872, weil 
die dort vorgezeichnete Politik in der Kirchenfrage kaum etwas anderes ſei 
als die Acceptirung der Vorſchläge des Angeklagten vom 4. Mai 1872. — 
Schließlich producirt der Vertheidiger das bereits bekannt gewordene 


Rechtsgutachten des Advokaten Rolin⸗Jacquemyns zu Genf über die Nicht⸗ 


anwendbarkeit des franzöſiſchen Criminalrechts auf den vorliegenden Fall, 
und dann kommt er auf die ſtaatsrechtlich anerkannte Exterritorialität der 
Geſandten im Auslande zu ſprechen, welche nicht von einer Verfügung der 
franzöſiſchen Regierug über gewiſſe Eximirungen abhängig gemacht werden 
könne. Und endlich wiederholt der Vertheidiger ſeine Anträge auf Incompe⸗ 
tenzerklärung eventuell Freiſprechung des Angeklagten. 

Der Oberſtaatsanwalt knüpfte an den Vortrag des Herrn Dockhorn 
den Antrag, den Advokaten Rolin⸗Jacquemyns zu Genf als Sachverſtändigen 
zu vernehmen und die beiden angezogenen Schriftſtücke vom 4. und 14. Mai 
1872 zur Verleſung zu bringen. Beide Anträge wurden vom Gerichtshofe 
als thatſächlich unerheblich abgelehnt. } ARE 

Verth. Rechtsanwalt Munkel ſchließt ſich im Ganzen den juriftiichen 
Ausführungen ſeines Collegen an, namentlich iſt auch er der Anſicht, daß die 
Vertheidigung auf dem Einwand der Incompetenz beharren müſſe. Er müſſe 
dabei betonen, daß die Vertheidigung nicht etwa ein Intereſſe habe, dieſe 
Angelegenheit dem Kammer⸗Gericht zu entziehen, ſondern nur das Intereſſe 
nachzuweiſen, daß dieſelbe von vornherein von einem incompetenten Gericht 
beurtbeilt worden. Materiell ſei nur noch zu erörtern, ob die anfänglich 
ſichtlich vorhandene Incompetenz durch eine angebliche Verſäumniß des Ein⸗ 
wandes in eine Competenz verwandelt ſei. Er ſeinerſeits glaube. daß das 
Kammer«⸗Gericht ſchon jetzt in der Lage ſei, dieſe Frage zu negiren, wenn es 
ſich vergegenwärtige, daß der Angeklagte bei ſeiner erſten gerichtlichen Ver⸗ 
nehmung ſofort und wiederholt erklärt habe: einen Wohnfis in Berlin habe 
ich nicht. Was event. die materielle Beurtheilung anlangt, ſo halte er den 
Punkt 1 durch die gründliche Ausführung des Vertheidigers, der er ſich in 
allen Punkten anſchließe, für erledigt. Und wenn hiernach die Kriterien zur 
Anwendung des § 133 fehlen, jo würde der Ober» Staatsanwalt denn doch 
auch mit den SS 348 und 350, welche noch ein Plus enthalten, nicht durch⸗ 
kommen. Es handle ſich hier um die Frage, ob dieſe Schriftftüde als Urs 
kunden zu betrachten ſeien und ob die Abſicht der widerrechtlichen Aneignun 
beſtanden habe. Der Begriff der Urkunde ſei thatſächlich fo unbeſtimmt, daß au 
er glaube, jede Meinung habe in dieſer Hinſicht ihre Berechtigung. Es 
gebe Urkunden, die nicht Schriftſtücke, und andererſeits auch Schriftſtücke, 
die nicht Urkunden ſind. Wenn das Obertribunal die Anſicht vertrete, daß 
es im Begriff der Urkunde nicht nöthig ſei, daß Schriftſtücke zum Beweiſe 
von Rechten dienen, ſondern daß es ſchon genüge, wenn ſie Thatſachen con⸗ 

atiren, ſo kann er ſich dem nicht 1 Nach ſeiner Meinung ſeien 

olche Schriſtſtücke Urkunden, die nicht blos Thatſachen beweiſen, ſondern die 
auch dazu beſtimmt ſind, rechtlich erhebliche Thatſachen zu beweiſen. Zwiſchen 
Urkunden nach hiſtoriſchen und ſolchen nach jurifliſchen Begriffen ſei ein 

roßer Unterſchied und es würde keinem Gerichte einfallen, etwa Herrn 
Solliemann wegen Unterſchlagung von Urkunden zu belangen, wenn er 
unter feinen ſonſtigen Ausgrabungen etwa die unzweifelhaft hiſtoriſche Ur⸗ 
kunde über die Capitulation von Troja aufgefunden hätte. Den qu. Schrif⸗ 
ten gegenüber aber komme es auf dieſe Begrenzung gar nicht einmal an. 
Nach ſeiner Meinung ſeien dieſelben weder beſtimmt, noch geeignet geweſen, 
beſtimmte Thatſachen zu documentiren; fie enthielten Inſtructionen des 
Leiters der Politik über das, was zu geſchehen habe, und Meinungsäuße⸗ 
rungen des Botſchafters darüber, was nach ſeiner Meinung am Zweckmäßig⸗ 
ſten wäre. Davon, daß Thatſachen durch Documente fixirt werden ſollen, 
ſei nirgends die Rede, wenn auch ihre eminente politiſche Bedeutung nicht 
zu leugnen ſei. Die Unterſcheidung der Oberſtaatsanwaltſchaft zwiſchen 
„Erlaſſen“ (Urkunden) und „Berichten“ ( Actenſtücken) könne er nicht gelten 
laſſen, da er nicht zugeben könne, daß das, was von höherer Stelle ausgeht 
die Urkunden⸗Qualität bindicirt erhält, die Vorſchläge des Grafen Arnim 
dagegen nicht. Er hoffe deshalb, daß das Collegium mit dem erſten Richter 
zu der Anſicht kommen werde, daß § 348 hier nicht anwendbar ſei. Wenn 
man die Schriftitüde ſelbſt in drei Kategorien theile, fo leuchte es doch ein, 
daß es ganz unvernünftig und unverſtändlich wäre, wenn Graf Arnim die 
bis jetzt noch nicht vorgefundenen abſichtlich zurückhielte. Aus dem daß der Um⸗ 
ſtande, daß fie nicht geſunden worden, die Thatſache herzuleiten, daß der Chef 
der Miſſion fie abſichtlich beſeitigt habe, ſei jo coloſſal, daß man dies nur 
verſtehen könne, wenn man all das Beiwerk, welches die Anklage gegen den 
Charakter des Angeklagten aufführt, berückſichtigt, der Angeklagte ſei kein 
Regiſtrator und man könne nicht folgern, daß der Chef alle die Papiere haben 
nähe, die in der Botſchaft nicht gefunden werden. Dasſelbe gelte von den 
Schriftſtücken, die zurückgegeben worden find. Auch bier ſei nicht en 
nehmen, daß irgend eine politiſches oder perſönliches Intereſſe den Grafen 
Arnim bewogen hätte, ſie abſichtlich an ſich zu behalten. Ganz anders 
verhalte es ſich mit der dritten Art von Schriften, d. h. denjenigen, welche 
der Graf bewußt zurückbehalten habe, und die er herauszugeben ſich weigert. 
Nach den Anſichten des Ober⸗Staatsanwalts müſſe die Entſcheidung über die 

rage des Eigenthums an dieſen Papieren nach den elementaren Grund⸗ 
atzen der Dienſtpragmatik erfolgen. Der erſte Richter habe nun jelbft 4 
Schrifiſtücke von der Anklage ausgeſchloſſen, von den 12 übrig gebliebenen 
ſeien auch noch 3 davon dem Angeklagten zugeſprochen worden, über die an⸗ 
dern 9 beſtänden noch berechtigte Zweifel. Bei ſolcher Sachlage müſſe er 
überhaupt die Berechtigung beſtreiten, von „elementaren“ Grundſätzen zu 
ſprechen, behaupte vielmehr, daß die Frage jo einfach nicht zu entſcheiden fei. 
Die elementaren Grundſätze der Dienſtpragmatik ſeien im Verkehr zwiſchen 
Botschafter und Reichskanzler andere, als etwa beim Verkehr zwiſchen der 
Oberſtaatsanwaltſchaft und den Gerichten und deshalb ſei bei den Correſpon⸗ 
denzen des Botſchafters die Grenze 85 dem amtlichen und perſönlichen 
Charakter viel ſchwerer zu ziehen, dieſe Frage mehr als jede andere einer 
individuellen Auffaſſung ausgeſetzt. Daß die Erlaſſe disciplineller Natur ſeien, 
laſſe ſich nicht beftreiten, denn die Nadelſtiche und Heinen Malicen ſeien oft deut: 
lich erkennbar. Graf Arnim babe alle dieſe Papiere an ſich genommen, weil er 
glaubte, dieſe ſeien nicht beſtimmt, vom Fürſten Hohenlohe geleſen zu werden. Der 
Ruben einer ſolchen Lectüre hätte ja auch nur darin liegen können, daß Fürſt 
Hohenlohe gelernt hätte, ſich ſelbſt vor derartigen Dingen in Acht zu nehmen, 
daß bei allen dieſen Papieren ein golus nicht mit untergelaufen, gehe ſchon aus der 
verſchiedenen Praxis hervor, die Angellagter bei den einzelnen Schriftstücken dem 
Reiche gegenüber beobachtet habe; daß er aber lediglich das Auswärtige 
Amt habe ärgern wollen, das könne man denn doch nicht annehmen. — Der 
Begriff der Exterritorialität halte er nicht für ſo feſtſtehend, als der Oer⸗ 


Staatsanwalt. 


Der Oberſtaatsanwalt replicirt, daß das Wort „reichsfeindlich“, welches 
ſich in der Anklageſchrift befindet, nicht unterſtrichen iſt, wie der Vertheidiger 
meine, und daß die Berichte, welche der Angeklagte als Antwort auf die 


amtlichen Erlaſſe ſelber concipirte, ebenfalls den Charakter einer Urkunde 
tragen. In erſter Inſtanz ſei auch ein Privatbrief des Reichskanzlers an 


den Angeklagten zur Erörterung gelangt, und grade daraus erhelle, daß die 
amtlichen Actenſtücke nicht vom Angeklagten als Privateigenthum angeſehen 
werden konnten. Es könne dahingeſtellt bleiben, ob die Correſpondenzen des 
Auswärtigen Amtes an die Geſandten ſtets einen mehr oder weniger per⸗ 
ſönlichen Charakter tragen; wenn aber zwei Perſonen, welche an der Spitze 
ihres Reſſorts ſtehen und für daſſelbe allein verantwortlich find, jo komme 
ſicher weniger auf die Form, als auf den Inhalt des Schreibens an. 
Rechtsanwalt Munkeſ: Früher habe der Miniſter regelmäßig perſönlich 
an die Geſandten geſchrieben, erſt unter dem jetzigen Leiter der Politik ſei 
der Uſus eingeführt worden, daß die Briefe von Canzliſten copirt werden. 
Im Uebrigen habe ſich in dem Verhältniß nichts geändert und der Angeklagte 
ſei der Meinung geweſen, daß er die Privatbriefe des Reichskanzlers, welche 
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iich nur durch das Fehlen der Canzleinummer von den amllichen Schrift⸗ 
en unterſcheiden, nicht * u halten habe, wie die letzteren. 

Um 2% Uhr zog ſich der erichtsdof zurück, um nach kurzer Berathung 
zu verkünden, daß die Publication des Urtheils am 24. Juni d. J., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, erfolgen werde. 

[Die Stadt Rathenow! feierte geftern die zweihundertjährige Wieder: 
kehr des Tages, an welchem ſie durch den Kurfürſten Friedrich Wilhelm aus 
den Händen der Schweden befreit wurde und wiederum in den Beſitz des 
rechtmäßigen Landesherrn kam. Die Stadt hatte feſtlich geflaggt; von allen 
Häuſern, deren Fronten allenthalben mit Guirlanden und Eichenkranzen ge: 
ſchmückt waren, wehten deutſche und preußiſche Fahnen; die Schulen waren 


geſchloſfen, auf den Straßen wogte ſeſtlich frohes Gedränge, da ſowohl aus 
Berlin, als aus den umliegenden Ortſchaften zahlreiche Gäſte gekommen 
| waren, Die Feier wurde früh um 6 Uhr durch Abblaſen eines Choral vom 


Kirchthurme eingeleitet. Um 10 Uhr fand auf dem Paradeplatz eine öffent⸗ 
liche Feier ſtatt, an der ſich die Kaiſerlichen, Königlichen und ſtädtiſchen 
Beamten, das Offtzier⸗Corps, der Kriegerverein, der Combattantenverein, der 
Turnverein, die Schützengilde, die Geſon vereine, der hiſtoriſche Verein der 
Mark Brandenburg, der Verein für Geſchichte Berlins, die Mannſchaften 
des Zietben⸗Huſaren⸗Regimentes, die Fortblldungsſchule, die 4 oberen Klaſſen 
der höheren Bürgerſchule und die beiden oberen Klaſſen der Knaben⸗ und 
Mädchenſchule betheiligten. Das Denkmal des Großen Kurfürſten auf 
dem Platze war reich geſchmückt und von Jubelbäumen umgeben, 
die reich mit Kränzen, Laubgewinden und ale geziert waren. Nach 
dem Geſange des Chorals „Nun danket Alle Gott“ beftieg der Bürger: 
meiſter Große die Rednertribüne und gab eine ausführliche Schilderung des 
Ueberfalls und ſeiner Folgen. Das dreifache Hoch, das der Redner zum 
Schluſſe auf Se Majeftät den Kaiſer und König und das Hoben: 
zollernſche Königshaus ausbrachte, fand eine begeiſterte Aufnahme in 
der zahlreichen Verſammlung, welche nach demſelben die Volkshymne an⸗ 
ſtimmte. Hieran ſchloß ſich die Uebergabe zweier alter Fahnen der Schützen⸗ 
ge an den Magiſtrat und die Weihe einer neuen Fahne. Der Schüßen⸗ 
irector Hobrecht übergab in kurzer Anrede die zwei alten Fahnen, deren 
eine, als von den Schweden erobert, der Kurfürſt Friedrich Wilhelm der 
Stadt für ihre patriotiſche Geſinnung geſchenkt hat, während die an⸗ 
dere eine alte ſtädtiſche iſt. Demnächſt folgte ſeitens der Spitzen der 
Militär⸗ und Civil: Behörden die Nagelung der neuen Fahne, welche 
aus weißſeidenem Stoff beſteht und das von einer Jungfrau ge⸗ 
tragene, von Neben: und Eichenlaub umſchlungene Wappen der Stadt 
zeigt. Mit präſentirtem Gewehr und rauſchender Muſik nahm die Schützen⸗ 
gilde ihr neues Sammelzeichen entgegen, das alsdann die übliche Weihe 
empfing. Der Geſang „Die Wacht am Rhein“ ſchloß dieſen Theil der er⸗ 
hebenden Feier. — Unter Vorantritt eines Muſik⸗Corps bewegte ſich die 
Verſammlung ſodann in langem Zuge nach der Kirche, woſelbſt der Super⸗ 
intendent Glokke den Gottesdienſt abhielt. — Um 2 Uhr war ein großes Feſt⸗ 
eſſen auf dem Schützenhauſe arrangirt, an dem ſich die Behörden, die Gäfte und 
ein zahlreiches Herren⸗Publikum betheiligten; unter den geladenen Gäſten 
befanden ſich Nachkommen des patriotiſchen Landrathes v. Briefen und des 
General⸗Feldmarſchalls Derfflinger, ſowie eine Deputation des Leib⸗Küraſſier⸗ 
Regiments (Schleſiſches) Nr. 1 in Breslau, deſſen Stamm als Grumbkow'ſches 
Regiment den Hauptantheil an der Einnahme Rathenows hatte. Trinkſprüche 
wurden ausgebracht auf das Wohl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Kö⸗ 
nigs, auf das Andenken des Kurfürſten Friedrich Wilhelm, auf die Stadt 
Rathenow, die Ehrengäſte, den Reichskanzler Fürſten von Bismarck, die Mark 
Brandenburg und 5 das Ziethen Huſaren⸗Regiment Nach Aufhebung der 
Tafel bewegte ſich die Geſellſchaft theils im Garten, theils im Saale, wo ein 
Tanzvergnügen ſtattfand. — Die Schuljugend verſammelte ſich um 4 Uhr 
auf den Schulplätzen und wurde von dort durch ihre Lehrer nach der Schützen⸗ 
bauswieſe geführt, wo fie auf Koſten der Stadt bewirthet wurde. — 
In der Aula der höheren Bürgerſchule hatte in der Mittagsſtunde zu Ehren 
des 1 der Verein für Geſchichte Berlins eine Sitzung abgehalten, in der 
nach Mittheilung eines Handſchreibens Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
an den Vorſitzenden des Vereins, in welchem den Beſtrebungen und Leiſtun⸗ 
gen des letzteren die Allerhoͤchſte e wird, eine Arbeit 
des 1 Vp Iſing über den Ueberfall von Rathenow zur Verleſung kam. 
Der Ho fhautpieler Hiltl trug zum Schluß noch einige Scenen aus de la 
Motte⸗Fouqué's Drama: „Die Heimkehr des Großen Kurfürſten“ vor. 


Poſen, 16. Juni. [Domherr Kurowski. — Die Demon⸗ 
ſtrationen in Koſten.] Die „P. Z.“ ſchreibt: Der hieſige Dom: 


herr Kurowski iſt geſtern Nachmittag verhaftet worden und zwar in 


Folge einer bei ihm an demſelben Tage vorgenommenen Hausſuchung 
in Angelegenheit der geheimen Diözeſan verwaltung. Es ſoll der 
dringende Verdacht vorliegen, daß in der Perſon des Verhafteten der 
viel geſuchte päpſtliche Delegat für die Diözeſe Poſen ermittelt worden 
iſt. — Die mehrfach erwähnten Demonſtrationen in der Kirche zu 
Koſten gegen einen nicht zur Staatsoppoſition gehörenden Propft 
ſollen bekanntlich durch das Beiſpiel der barmherzigen Schweſtern her⸗ 
vorgerufen worden ſein, welche mit ihren Pfleglingen die Kirche zuerſt 
verließen. Die gerichtliche Unterſuchung über dieſen Vorfall iſt noch 
nicht beendet und hat jetzt eine ernſtliche Folge gehabt. Zu Beginn 
dieſes Monats wurden vier Nonnen darüber vernommen, ob ſie von 
den am Orte fungirenden Caplänen (Manfionaren), welche gegen ihren 
Propſt Partei ergriffen haben, aufgeredet worden ſeien, die Kirche und 
den Gottes dienſt zu verlaſſen, ob ihre Vorſteherin ihnen geſagt habe, 
wie ſie handeln ſollen und was ſie ſelbſt unter einander über dieſe 
Sache geſprochen haben. Als die Nonnen die eidliche Beantwortung 
dieſer Fragen ablehnten, wurden fie mit dem Hinweiſe entlaſſen, daß 
ſie zu einem neuen Termine geladen und bei fortgeſetzter Zeugnißver⸗ 
weigerung gefänglich eingezogen werden würden. Dieſer Termin hat 
am Montag ſtattgefunden und da die Nonnen wiederum die eidliche 
Zeugenausſage verweigerten, wurden ſie ſofort verhaftet und gemein⸗ 
ſchaftlich in einer Zelle des Krelsgerichtsgefaͤngniſſes zu Koſten einge: 
ſchloſſen. Dem „Kuryer Poznanski“ ſträubt ſich die Feder, eine ſolche 
Ungeheuerlichkeit zu verzeichnen, denn es iſt unerhört, daß ſelbſt Kloſter⸗ 
leute nach dem Rechte, welches für alle Unterthanen gilt, behandelt 
werden. 


Bonn, 15. Juni. [Verurtheilung.] Am geſtrigen Tage wurde 140 


die „Deutſche Reichszeitung“ in der Appellinſtanz hieſigen Landgerichts 


wegen Veröffentlichung der von ihr fo hoch geprieſenen päpſtlichen E 


Encyelica verurtheilt. Der Redacteur, Herr von Ayr, ward mit einer 
Gefängnißſtrafe von zwei Monaten, und der Verleger, Herr Haupt⸗ 
mann, mit einer Geldbuße von hundert Mark belegt. In erſter In⸗ 
ſtanz war auf Freiſprechung erkannt worden. 

Darmſtadt, 16. Juni. [Kaiſerin Auguſta.] Gutem Ber: 
nehmen nach trifft Ihre Majeftät die Kaiſerin Auguſta am 19. d. 
zum Beſuche des Kaiſers Alexander in Jugenheim ein. 

+ Dresden, 15. Juni. [Eröſfnung der allg. ſächſ. Im 
duſtrieausſtellung. — Eiſenbahn Berlin⸗Dresden. — 
Vom heiligen Benno. — Landtagswahlen. — Die Einig⸗ 
teit der Socialiſten.] Die vom bhieſigen Gewerbeverein unter 
großen Opfern ins Leben gerufene allgemeine ſäͤchſiſche Induſtrieaus⸗ 
ſtellung iſt heut in Gegenwart des Königs und der Fönigl. Familie 
eröffnet worden. Dieſelbe zählt zu den bedeutendsten ihrer Art, denn 
fie umfaßt nicht nur an 1300 Nummern, fondern fie enthält auch 
viele ausgezeichnete Leiſtungen der ſächſiſchen Induſtrie. — Die zuerſt 
für heute ebenfalls angeſagte feierliche Eröffnung der neuen Eiſen⸗ 
bahn Dresden⸗Berlin iſt unterblieben, wie denn überhaupt keine ſolche 
mehr ftatifinden, ſondern in aller Stille der regelmäßige Verkehr auf 
derſelben am 17. d. M. beginnen wird. — Zum Feſte des heiligen 
Benno, Biſchofs von Meiſſen, des Schutzpatrons der Dresdener 
Diöcefe, findet außer dem gewohnlichen Hochamte hierſelſt am 
16. d. M. noch ein beſonderer Gottesdienſt in Melſſen ſtatt. 
Unſere Ultramontanen ſind befliſſen das Gedächtniß an bie: 
fen erbittertſten Gegner Kaiſer Heinrich IV. und ergebenſten 
Diener Papſt Gregor VII. aufzufriſchen und dabei auf den Vorgang 
in Canoſſa hinzuweiſen. Es kommt ihnen dabei zu ſtatten, daß am 
16. zugleich das Piusfeſt und das Feſt zu Ehren des geheiligten Her⸗ 
zens Jeſu gefeiert wird. Das „Katholiſche Volksblatt aus Sachſen“ 


worden, in welche 
Mahlzeiten zubereiten. 


Unterſuchung ihren Abſchluß. Der Gerichtsdof bebielt ſich fein Urtheil vor. 
— —— ——: —3ß3ßs＋X-ukꝛʃ—— 
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hofft, daß München, welches ſeit dem Jahre 1576 in jeiner Aachen 
kirche die Gebeine des heiligen Benno birgt, im künftigen Jahre = 
300jährige Jubiläum dieſes Beſitzes feiern wird. — Eine ſchlim 5 
Frucht des Zwieſpaltes der Liberalen untereinander ſind die ſich vo 
bereitenden Wahlen von Amtshauptleuten zu Landtagsabgeo dne 
da ſowohl von fortſchrittlicher, wie von nationaler Seite erklärt wird, 
daß man im Allgemeinen die liberale und nationale Haltung der Re 
gierung anerkenne, ſcheinen unſere Wähler des platten Landes wie zur 
Zeit des Beuſt'ſchen Reglmentes nur noch danach fragen zu wollen, 
welche Vertretung ihnen die meiſten materiellen Vorthelle ſichern 
könne. Dazu kommt nun noch, daß in der einflußreichen „Sächſt 
ſchen Schulzeitung“ die Lehrer aufgefordert werden, für diejenigen 
Candidaten, gleichviel welcher politiſchen Farbe zu ſtimmen, welche 
das meiſte Verſtändniß für die Nothwendigkeit der Erhöhung 
der Lehrer⸗Gehalte zeigen, wobei denn nebenbei bemerkt wird, da 
die jetzige Regierung ſich den Lehrer ⸗Intereſſen ſtets freundlich el 
wieſen habe. — Unſere Dresdner Soclaliſten haben bereits am ver 
gangenen Sonnabend zur Proclamirung der Einigkeit der Partei ein 
ſeltſame Illuſtration geliefert. Ihre beiden Abgeordneten auf beM 
Gothaer Congreß, die Herren Neumann und Kayſer, kündigten eim 
gemeinſame Berichterſtattung in einer Volksverſammlung an, aber in 
Folge eines Zwieſpaltes berichtete dann jeder in geſonderter Verſamm 
lung. Einiger ging es auf dem Tages darauf in Zwickau abgehal 
tenen Socialiſtenfeſte her, auf welchem der Reichstagsabgeordnete MI 
teller die Feſtrede hielt. Mehr als ein Dutzend Ortſchaften nahmen 
mit ihren Fahnen am Feſtzuge theil und der Theilnehmer mögen übet 
2000 geweſen fein. Eine dieſer Fahnen trug die Inſchrift: „Die 
Freiheit iſt ein edles Gut, für fie läßt Mancher Leib und Blut, doch 
was folgt für ein Lohn dadurch? Es giebt auch ein Hubertusburg“ 
womit auf die Gefängnißhaft Bebels und Liebknechts angeſpielt wurde. 

Zweibrücken, 15. Juni. [Der Verleger der „Pfälziſchen 
Volkszeitung“!] in Kaiſerslautern, Ph. Rohr, wurde wegen Be 
leidigung des Kaiſers und des Fürſten Bismarck zu 3 Wochen Gr 
fängniß verurtheilt. Derſelbe hat Caſſation eingelegt. 

Baden⸗Baden, 16. Juni. [Der ruſſiſche Reichskanzlet, 
Fürſt Gortſchakoff] iſt geſtern Abend von hier nach Wildbad ab‘ 
gereiſt. Derſelbe wird dort einen Aufenthalt von 5 Wochen nehmen 
und ſich ſodann nach der Schweiz begeben. 


Großbritannien. 

A. A. C. London, 14. Juni. [Der Sars und die Herzogin von 
Edinburg] werden ſich im Juli zu einem Beſuche des Kaiſers und del 
Kaiſerin von Rußland nach St. Petersburg begeben. Heute ſtatteten Ihre 
Königl. Hoheiten der Ex⸗Kaiſerin Eugenie in Chislehurft einen Beſuch ab. 

rinz Louis Napoleon! wird die in Kurzem beginnenden Sommer 
manöver der engliſchen Armee in der unter dem Commando des Major 
e ſtehenden G. Batterie, 24. Brigade der Königlichen Artilleri 
mitmachen. 

[Der Sultan don Zanzibar! empfing am Sonnabend den Lordmavol 
der City und den Premierminiſter Disraeli. Geſtern am Sonntag verlie 
er ſeine Gemächer nicht. Der Sultan ift genauer in der Beobachtung ſeinet 
religiöien Gebräuche als viele andere Mohamedaner, die, wenn fie fremde 
Länder beſuchen, oft ihre Gebräuche betreffs 1 und Trinken bis zu ihrer 
Heimkehr zu ſuſpendiren pflegen. Einer ſehr ſtrikten Secte angehörend, bal 
der Sultan ſeine Gewohnheiten nicht im mindeſten geändert. Im Hofe de 
Alexandra⸗Hotels iſt für ihn ein Pripatſchlachthaus nebſt einer Küche errichtet 
em die zu ſeinem Gefolge gehörenden vier Köche alle ſeine 
j Heute wird er dem Prinzen von Wales in Marl⸗ 
borough⸗Houſe ſeine Aufwartung machen. Am Sonnabend wird der afrika? 


niſche Monarch den Kryſtallpalaſt beſuchen, wo ihm zu Ehren ein Monſter⸗ 


Concert und ein großartiges Feuerwerk ſtattfinden wird. 
[„Schiller“⸗Kataſtrophe.] In Greenwich wurde am Sonnabend 
die handelsamtliche Unterſuchung über den Untergang des Ham 
burger Dampfers „Schiller“ wieder aufgenommen. Die Verhandlun“ 
gen bezogen ſich hauptſächlich auf die Zweckmäßigkeit der Errichtung weiterer 
ebelſignale an dem Theile der Küſte, wo der „Schiller“ ſtrandete, und 
über dieſen Punkt wurden Mr. Douglas, der Ober⸗Ingenieur des Trinity‘ 
Houſe, ſowie Mr. Dorrien Smith, der Beſitzer der Scilly-Infeln, vernommen. 
Letzterer empfahl die Herſtellung einer Telegraphen⸗Verbindung zwiſchen dem 
Bisbop's⸗Leuchtthurm und dem Lande, ſowie den verſchiedenen bewohnten 
Theilen von Ecilly, ferner die Placirung eines Nebelſignals auf dem Bishop, 
oder, wenn dies unmöglich ſei, in Crewawethan oder Roſevaar. Nachdem 
noch Dr. Mühlberg, der deutſche Vice⸗Conſul, die Dampfer der deutſchen 
Linien, gegen den Argwohn, daß ſie beim Paſſiren der Seillv⸗Inſeln Schafe 
abfeuern, in Schub genommen, und Mr. Babken, der Rechtsbeiſtand 4 
Familie des verunglückten Capitäns Thomas, das Andenten des Capitän‘ 
gegen den Vorwurf der Nachläſſigkeit kräftig vertheidigt hatte, erreichte die 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 14. Juni. n Schwurgeichts⸗Sitzung: Meineid 
und Urkundenfälſchung - In allen Fallen, wo wegen ſchwerer Ver 
brechen Freiſprechung erfolgt, kann man mit den Angeklagten gerechtes Mit⸗ 
leid über die Unbilden fühlen, die fie bis jur Haupiverbandlung zu erleiden 
hatten. Wenn nun bei Anklagen wegen Meineids verhaͤltnißmäßig oft Frei⸗ 
ſprechung erfolgt, weil den Verdächtigungen der rachſüchtigen unterlegenen 
Ukesehpartei geglaubt wurde, jo mahnt dieſer Umſtand zu größter Vorſicht 
und läßt es wünſchenswerth erſcheinen, in der Regel beim Verdacht des 
Meineids von der Verhaftung Abſtand zu nehmen. — Bei dem Königlichen 
Kreis ⸗Gericht zu Wohlau ſtrengte im October 1872 der Kaufmann Zinſch 
gegen den Gaſtwirth Kleinert und deſſen Ehefrau eine Klage wegen bei ihm 
entnommener Waaren an. Die mit der Klage eingereichte Rechnung, auf 
der mehrere Abſchlagszablungen vermerkt waren, gab eine Reſtſchuld von 

Thlr. 13 Sgr. an. In der Klagebeantwortung jedoch überreichten die 
Kleinert ſchen Eheleute einige Quittungen über Abſchlagsſummen, die an den 
zommis des Kaufmann Zinſch, Namens Pflügner, gezahlt fein ſollten. Drei 
dieſer Quittungen über 10 Tolr., 15 Thlr. und 14 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. find 
in den Büchern des Zinſch auch gebucht; eine vierte Quittung jedoch lautete 
auf 55 Thlr. und zwar von dem Commis Pflügner für Rechnung des Kauf 
mann Zinſch ausgeſtellt. Dieſe Quittung ergiebt, daß die Zabl 55 ſowobl 
in Worten, wie in Zahlen anders gelautet hat und zwar augenſcheinlich 15 
und iſt es auch leicht erkennbar, daß ſie von einer anderen als der Aus⸗ 
ſtellerhand geändert wurde. Die Quittung war am 13. November 1871 
ausgeſtellt und unter demſelben Datum waren 15 Thlr. als gezahlt gebucht. 
Die Kleinert'ſchen Eheleute behaupten, daß ſie am genannten Tage 55 Thlr. 
an Pflügner gezahlt und er ſelbſt die Zahl 15 und das Wort in 55 per⸗ 
wandelt babe und beriefen ſich auf das Jeugniß des Carl Niedergeſaß aus 
Nieder⸗Nisgave. Dieſer giebt am 31. März 1873 vor dem Königl. Kreis⸗ 
gericht zu Wohlau an, daß er im September 1871 im Gaſtzimmer des Ver⸗ 
klagten geweſen ſei, wo auch der Commis des Kaufmann Zinſch, Pflügner, 
war. Pflügner ſoll, nachdem die Frau Kleinert geſagt, daß die Quittung 
nicht ſtimme, geſagt haben, das ließe ſich leicht andern und etwas geſchrieben 
baben, doch vermochte der Zeuge weder anzugeben, was geſchrieben wurde, 
noch kann er ih darauf beſinnen, daß von 54 oder 55 Thlr. die Rede ger 
weſen ſei. Dieſe Ausſage hat Niedergeſaß beſchworen. Die Anklage ber 
hauptet, daß die Quittung gefalſcht und bewußt von den Kleinert ſchen Ehe: 
leuten gebraucht und daß der Zeuge Niedergeſaß bana ein falſches 
Zeugniß abgelegt. Außerdem ſoll nach Angabe der Anklage die Kleinert 
ſchon früher die gefälichte Quittung zum Zweck der Täuſchung gebraucht 
aben. Ba im Monat Mai 1872, als die verehelichte Kleinert in das 
inſch'ſche Local kam und von dem zur Zeit angeſtellten Commis Scheurich 
die Reviſion ihrer Rechnungen begehrte. 

„Die Anklage ftellt dieſen Vorfall folgendermaßen dar: die Kleinert über? 
reicht dabei zwei Quittungen und behauptete, daß dieſe in den Büchern nicht 
eingetragen worden ſeien. Die eine war die ſchon erwähnte von über 55 Thlr., 
die zweite über eine Summe von 16 Thlr.; die Letztere war gar nicht aus 
dem Zinſch'ſchen Geſchäſt. Scheurich erkannte ſofort, daß bei der erſten das 
Wort 15 in 55 perwandelt worden war und warnte die Kleinert eindringlich 
künftig ſich vor ſolchen Falſchungen zu hüten. Die Kleinert foll beſtürzt un 
verlegen worden ſein, als ihr Scheurich erklärte, das Papier ſeinem Principe 
zeigen zu wollen. Währenddeß kam der Chef des Geihäfts Zinſch hinzu un 
erklärte ebenfalls die Quittung für gefälſcht und warnte die Kleinert vor ein 
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Wiederhofung. Scheurſch ga der Kleinert die ihm überreichte Rechnung 
von 103 Tolk, auf 114 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf. nach dem Conto verpollſtändigt 
ut Dieſe ſagte, wie die Anklage angiebt, nachdem ſie ſich dieſelbe ange: 
eben: „Auf einmal kann ich ſie Ihnen nicht bezahlen, da werden Sie ſchon 
Abſchlagszablungen annehmen muͤſſen“. Der damals ebenfalls bei Zinſch 
ngirende Commis Maiſchte, welcher binzugerufen worden war, hat die 
aäͤlſchung fort erkannt und geſehen, daß die Veränderung der Quittung von 
15 Thlr. zu 55 Thlr. keineswegs von der Hand Pflügers, die er genau kenne, 
errühren konnte. Pflüger, der von dem Vater des Zinſch und auch von dieſem als 
ordentlicher Menſch bezeichnet wird und nebenbei der Neffe des Kleinert iſt, 
geht eidlich an, daß er am 13. September 1871 von der Kleinert nur 15 
bl. erhalten und nur über dieſe Summe quittirt habe, und daß er niemals 
eine Aenderung vorgenommen babe, daß er bei dem Geſchäfte mit der Klei⸗ 
gert allein geweſen war und daß er den — Niedergeſäß niemals ge⸗ 
feben babe. Die Schreibſachverſtändigen zu Wohlau haben in der Vorunter⸗ 
ſuchung übereinſtimmend angegeben, daß die Aenderung auf der Quittung 
on einer anderen Hand, als der des Ausſtellers herrühren müſſe, da die 
Handschrift des letzteren eine ausgeſchriebene iſt, während die Aenderung von 
einer ganz unſicheren Hand berrührt. — & : 

Die Angeklagten geben folgendes an: Der Gaſtwirth Kleinert wollte ſich 
um die ganze Geſchäftsführung nicht gekümmert haben und auch nicht wiſſen, 
wie die Quittung vom September entſtanden. Die verehelichte Kleinert 
bleibt bei der Ausſage, dem Pflügner 55 Thl. übergeben zu haben und daß 
die Aenderung auch vonſ deſſen Hand herrühre. Niedergeſäß bleibt bei 

einer Auszſage und weiß nur nicht mehr genau, ob es ſich damals um 54 
oder 55 Thl. gehandelt habe. 5 l 

Die Belaſtungszeugen, welche anweſend geweſen waren, als die Kleinert 
bei dem Kaufmann Zinſch zur Reviſion ihrer Rechnung geweſen war, zeigen 
ſich unſicher und ſtehen oft im Widerſpruch gegen einander. Der Eine be⸗ 
baupte, die Zahl 15 ſei ſchon damals in 55 verändert geweſen, nur die Buch: 

aben nicht, der Andere ſagt umgekehrt aus. Der Hauptbelaſtungszeuge 
flügner nahm gegen feine Tante Kleinert überaus eifrig Partei, was das 
ertrauen zu ihm nicht erhöhen konnte; er blieb auch im Audienztermine da⸗ 
ei, nur 15 Thaler erhalten und ſelbſt an der Quittung Nichts geändert zu 
daben. Dieſem entgegen ſpricht ſich der Vater und Bruder der Angeklagten 
aus und behaupten dieſe, bei der Zahlung theilweis gegenwärtig geweſen zu 
ein und genau zu wiſſen, daß mehr als fünfzig Thaler gezahlt wurden. 

Der Staatsanwalt hielt gegen alle drei Angeklagten die Anllage aufrecht 
und beantragte demnach das „Schuldig“. Herr Rechtsanwalt Ludowski führte 
für die Kleinert'ſchen Eheleute aus, daß von einer Fälſchung nicht die Rede 

ein kann, da die Veränderung ſo offenbar ſei, daß man deutlich ſehen kann, 
was früher geſtanden babe. Daß die Veränderung nicht vom Ausſteller her⸗ 
ühre, ſei in keiner Weiſe bewieſen. Herr Rechtsanwalt Weiß, der Verthei⸗ 
diger des Niedergefäß, führt aus, daß ſeinem Defendenden durchaus nicht 
die Unwahrheit bewieſen werden könne und daß der en Zeuge Pflügner 
on feiner früheren Ausſage nicht abweichen könne, ohne ſich nicht ſeldſt der 
Unterschlagung und des Meineides zu dezichtigen. Hierdurch verliere ſein 
eugniß jede Glaubwürdigkeit und dieſes eine Zeugniß könne doch nicht die 
chuld der drei hang Org Wer beweiſen. 5 
Hiernach fällten die Geſchwornen ihr Urtheil auf Freiſprechung. 
[Der General⸗Feldmarſchall Graf v. Wrangell hat ſich 


auf längere Zeit nach Warmbrunn begeben. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
ection für Obſt⸗ und Gartenbau. 
In der Sitzung am 5. Mai 1875 wurden vorgelegt: 1) Das Pro⸗ 


N —— der Gartenbau⸗Section der Mähriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Be ⸗ 


rderung des Ackerbaues, der Natur: und Landeskunde zu Brünn, zu der 
daſelbſt am 1. bis 3. Mai a. c. ſtattgehabten Pflanzen⸗Ausſtellung; 2) das 
ulletin der Société royal d'horticulture der Reſultate der am 28. und 
29. März a. c. zu Lüttich veranſtaltet geweſenen Ausſtellung; 3) das Pros 
gramm für die internationale Gartenbau-Ausſtellung, welche am 25. Auguſt 
ie 26. September a. c. zu Köln ftattfinden ſoll, nebſt Einladung zur Bes 
Weiligung an derſelben. . ga 
Der Secretär machte Mittheilungen über den Stand der mit hieſiger 
Königlicher Regierung eingeleiteten Verhandlungen, bezüglich einer Sub⸗ 
entionirung des Pomologiſchen⸗ und reſp. Obſtbaumſchul⸗Gartens der Section 
aus der Freiherr don Kottwitz ſchen Stiftung zur Hebung der Obſteultur. — 
Derſelbe erftatiete Bericht über die in der erſten Hälfte des April a. c. durch 
n vollzogenen Gratis⸗Vertbeilung an Müglieder, von empfehlens⸗ 
werthen Gemgſe. und Zierpflanzen⸗Sämereien; nach demſelben 
wurden zum Verſuchsanbau bertheilt: an 128 Mitglieder 1743 Portio⸗ 
nen in 153 Sorten Gemüſe⸗ und 2401 Portionen in 238 Sorten Blumen: 
ſaamen, mitbin 500 Portionen an 20 Mitglieder mehr, als im Jahre 1874. 
aß dieſe Vertheilung ſo reicher Sortimente, zu denen ein Theil aus als 
zuverläſſig bekannten Quellen 2 und aus dem Garten der Section ent⸗ 
nommen wurde, nur einen Koſtenaufwand von 175 Mark erforderte, war 
bauptſächlich einer größeren Anzahl auswärtiger reſp. Mitglieder zu der⸗ 
danken, welche für dieſen Zweck die verſchiedenſten, meiſt ſehr werthbollen 
Sorten in ausreichenden Mengen einzuſenden die Güte hatten. Erwähnt 
wurde hierbei noch, daß den bertbeilten Sämereien auch diesmal das Schema 
m einem Bericht über die Culturen, beſonders der verſchiedenen Gemüſe⸗ 
orten und deren Erfolge beigegeben und die Erwartung ausgeſprochen wurde, 
daß dieſe Berichte in der Folge ſorgfältiger ausgearbeitet und zahlreicher als 


zeither eingefendet werden, damit deren Zuſammenſtellung im folgenden] 


Jahresbericht auch um fo nützlicher ſich erweiſen möge. \ 
„Vorgetragen wurden: 1) Stizirte Mittheilungen „über die herrſchaft⸗ 
liche Gärtnerei zu Schloß Nended O.⸗S.“, von Obergärtner Zah⸗ 
radnik in Kamienieß; 2) Bericht des Lehrer Oppler in Planig „über 
* vorjäbhrige Obſternte“ und „zum Schutz nützlicher Vögel“; 
90 bon Apotheker Scholtz in Jutroſchin, „über Vertilgung des 
egenwurmes in Blumentöpfen“ ıc. ! 
. Zum Schluß der Sitzung wurde noch über zwei durch Lehrer Bragulla 
in Biſchdorf aufgeſtellte Fragen, betreffend das Vlühen der aus Samen 
Wenn Roſen, discutirt. . } 0 
kachdem einen größeren Theil der Zeit der Sitzung am 9. Juni 
1875 innere Angelegenheiten der Section in Anſpruch genommen hatten, 
wurde die 43. Lieferung des Obſtcabinets von H. Arnoldi in Gotha 
orgelegt und die in derſelben enthaltenen 6 naturgetreu nachgebildeten 
chte verſchiedener . in Bezug auf Cultur und Tragbarkeit 
eſprochen. Dieſer folgte die Vorlegung des weren für die 5. große 
b den des Verbandes rheiniſcher Gartenbau⸗Vereine, welche verbunden 
mit dem 5. Congreß deutſcher Gärtner, Gartenfreunde und Botaniker in den 
—.— won 4. bis 12. September a. c. zu Carlsruhe Mürtemberg) ſtatt⸗ 
aben wird. 
Der Gartenbau- Verein zu Ratibor hatte das Referat über feine am 2. 
Rai a. c. abgehaltene Sitzung, und der Gartenbau⸗Verein zu Freiburg i. Schl. 
ſeinen erſten Jahresbericht für 1875/4 eingeſandt. Von dem Inhalt des 
teren wurde Kenntniß gegeben und Letzterer wird, ſowie die ſeit Mitte 
d. J. erſcheinende, durch den Secretär ihres reichen, belehrenden Inhaltes 
wegen warm empfohlene „Deutſche Garten⸗Zeitung“, zugleich Organ des 
ereines für Gartencultur und Botanik in Köln, red. don Dr. Kalender, 


„ 7 


eee des Vereins, in dem Leſezirkel der Section in Umlauf W 
e 


Zur Statiſtik der Section theilte der Secretär mit, daß ſich deren Mits 
gliederzahl im Jahre 1874 nur um Eins, von 394 auf 395 erhöbte, weil 
Während deſſelben, meiſt durch Ableben, aber auch wegen Verzuges, 29 Mit⸗ 
glieder verloren wurden, dagegen 30 neue Mitglieder binzutraten; gegen⸗ 
wärtig zählte die Section 407 Mitglieder. Derſelbe berichtete ferner: Aus 
dem Pemologiſchen⸗ und reſp. Obſtbaumſchul⸗ und Verſuchs⸗Garten der 
Ssstion wurden im Jahre 1874 außer verſchiedenen Gemüſen, Beeren. 
8 ten de. nach allen Gegenden der Provinz hin abgegeben: 4975 Stuck 

ſt⸗Wilolinge, 3917 Edelſtämmchen von tern und Steinobst, 4806 Stüd 
Deerenobft- ranger und Pflanzen, 258 Stück Weinreben, 30 Stück Rosa 
pomilera und 1287 Stück verſchiedene Zier⸗Bäume und Sträucher. Bemerkt 
wurde hierzu, daß der Abſatz von Edelobſtbaumchen aller Art aus vielem 
Garten 1 im dieſem Frühjahr ein ganz beſonders günſtiger war, und 
Senza ablege von dem zunehmenden Vertrauen zu den Producten deſſelben. 

Vorgeleſen wurde ein von Obergärtner Schütz in Weitendorf (Ungarn) 
eingeſendeter Aufſatz „Ueber Verwendung von Conicera brachy- 
Podo fol, aur. var Sea zur Decoration von Steinparthieen“, 
und der Gärtner der Section, Jettinger, ſprach unter Vorzeigung von 
Exemplaren, „über Veredelung von Roſen auf die Wurzel“ als 
ein unſchweres, baldigen Erfolg ſicherndes Vermehrungsmittel. 


E. H. Muller. 


— ———————— 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
7 der Sitzung der mediciniſchen Section am 4. Juni 1875 ſprach Herr 
— 9 Denen Tiemann über die obligatoriſche mi roſkopiſche Fleiſchſchau 
emonſtrationen. 
N In den einleitenden Worten hob der Vortragende dervor, daß er den 
d uth, in einer Verſammlung wie dieſe aufzutreten, aus dem Umſtande ſchopfe, 
B er einer Sache von hoher Bedeutung für 


das Gemeinwohl dienen! ſich auch dies 


moͤchte. Er hob dete daß in 
in Bezug auf Ausführung und Anwendung des 9 1 
namentlich die Anwendung ſtarker Vergrößerungen auf das entſchzedenſte. 
Wie ſchlecht und wenig jahgemäb die Fleiſchſchau gehandhabt würde, sei in 
dem Rawiczer Fall zu finden. Das Ueberſehen von Trichinen ſei in dieſem 
Falle gar nichts jo Ungeheuerliches, nur in dem Umſtande, daß die Apotheler 
gewarnt waren, liege etwas Erſchwerendes, im Uebrigen ſpricht der Vortra⸗ 
gende feine Ueberzengung dahin aus, daß das Nichtaufſinden von Trichinen 
inkdem fragl. Schinken noch hundert anderen paſſiren könnte und würde, 
die ähulich verführen wie die Rawiczer Apotheker. Durch Päparate von dem⸗ 
ſelben Schinken, welche fpäter unter Mikroſkope von verſchiedenen Vergröße⸗ 

rungsgraden von 10—50facher Linear, vorgelegt wurden, konnten die Ver · 
ſammelten dieſer Anſicht nur beiſtimmen. 8 

Die Fleiſchſchau der freien Concurenz überlaſſen, namentlich aber die Zus 
läſſigkeit, daß der Gewerbetreibende ſich feine Schlachtſchweine ſelbſt unter⸗ 
ſuchen und atteſtiren dürfe, bezeichnete er als gefährliche Präcedenzfälle. Um 
mehr Einheit in das ganze Verfahren zu bringen, hat der Vortragende es 
unternommen einen Leitfaden für die mikroſtopiſche Fleiſchſchau zu ſchreiben, 
der eheſtens im W. G. Korn 'ſchen Verlage erſcheinen wird. Die darin nie⸗ 
dergelegten Anſichten, wie Unterweiſungen und Schlüſſe ruben auf 2 Wes 
rigen Verſuchen und Unterſuchungen an in künſtlicher wie in natürlicher Weiſe 
trichiniſirten Thieren und den Theorien der hervorragendſten Forſcher in die⸗ 
ſem Fache. Der Vortragende weiſt ferner durch Zahlen und Beiſpiele nach, 
wie gefahrlich und wie wenig garantiebietend eine mikroſtopiſche Fleiſchſchau 
bei ſtarken Vergrößerungen ſei, ja ſelbſt eine 20fach lineare aus materiellen 
Gründen ſchon zu verwerfen ſei. Unter „materiellen Gründen“ verſteht 
der Vortragende nicht blos das Honorar für den Fleiſchſchauer, ſondern auch 
die Rückſichtnahme auf den Gewerbetreibenden, der in ſeinem Geſchaäftsbe⸗ 
triebe nicht geſtört werden dürfe, und dies ſei aber ſchon der Fall ſelbſt bei 
Anwendung dieſes Grades von Vergrößerung. 5 

Das Erlangen einer menſchenmoͤglichen Gewißheit über die Reinheit und 
Ungefährlichkeit des Schweinefleiſches, kann der Vortragende nur im Unter⸗ 
ſuchen don großen Quanten Fleiſches von ein und demſelben Thiere, oder 
dem e als Schinken ꝛc. finden, wie ſeine darüber vorgetragenen 
Tabellen über unterſuchte Thiere ausweiſen Der Vortragende unterſucht 
von jedem Schweine 22% Qu.⸗Zoll Fleiſchfläche = 250 mikroſtopiſchen Prä⸗ 

araten, von einem Schinken wenigſtens 14 Qu.⸗Zoll = 170 mitroſtopiſchen 

räparaten. Der Vortragende führt eine ſolche Unterſuchung bei einer 
10 fachen Linear⸗Vergroͤßerung in längſtens 20 Minuten aus, während ein 
Zeitaufwand von einer Stunde und 15 Minuten erforderlich iſt, ſoll eine 
arantiebietende Unterſuchung dieſes Fleiſchquantums mit einer 20 fachen 
inear⸗Vergrößerung ausgeführt werden, und eine ſolche bei 50 fach linear 
ausgeführt, würde ſogar eine achtſtündige Arbeit erfordern. Der Vortragende 
wies es auf das beſtimmteſte zurück, bei der Fleiſchſchan an Theorien ſich 
balten zu wollen, wonach in jedem nadelkopfgroßen Fleiſchſtückchen fo und jo 
diel Trichinen enthalten ſein müſſen. Derartige Schlüſſe beruhen auf deo eklatan⸗ 
richinoſe oder auf den fertig vorligenden ſogen mikroſkopiſchen 
Praparaten, die aber faſt ausnahmsloswvon känſtlich, eigens fürſdieſen Zwecke trichi⸗ 
niſixten Thieren entnommen find. Da findet man freilich bei jedem Ver⸗ 
n Trichinen heraus; aber, ſpricht der Vortragende weiter ſeine 
eberzeugung aus, daß das Auffinden von Trichinen bei Schweinen, die nicht 
ſtärler durchſetzt find, als dasjenige, dem der Rawiczer Schinken angehört 
bat, bei 50 facher Vergrößerung durchaus auf reinem Zufall beruhen, und bei 
20 facher Vergrößerung durchaus fraglich ſein würde. Wolle man aber, führt 
derſelbe weiter aus, das Auffinden von Trichinen dem Zufall überlaffen, oder 
auch nur zweifelhaft laſſen, dann ſolle man die Fleiſchſchauer beſſer ganz 
fallen laſſen, denn dadurch würde das Uebel nur vergrößert, was man zu 
bekämpfen beabſichtige. 

Die im Vortrage durch Tabellen und exacte Berechnungen als erwieſen 
5 betrachtenden Folgerungen und . in Bezug auf Handhabung und 

usführung der Fleiſchſchau, ſollten am Schluß des Vortrages durch experi⸗ 
mentelle Verſuche unter dem einfachen Mikroſtope bei 10 fach Linear: und bei 
zuſammengeſetzten Mikroſkopen bei 20, bis 50 facher Vergrößerung, wie auch 
durch den Augenſchein an friſchen Proben von ſieben verſchiedenen Muskel- 
partien eines Schweines in der Praxis ihre Beſtätigung finden und haben 
ſie in vollem Maaße gefunden; denn als der Vorſitzende, auf Wunſch des 
Vortragenden die Frage an die zahlreiche Verſammlung richtete, od Jemand 
Bedenken gegen die Ausführungen und Behauptungen deſſelben habe, mel⸗ 
dete ſich Niemand zum Worte, vielmehr entſchied man ſich für pure Annadme 
derſelben, was dem Vortragenden, auf Wunſch, auch von der mediciniſchen 
Section ſchriftlich bezeugt werden ſoll, um dies dem Leitfaden anzufügen. 

Den vollen Wortlaut des verleſenen Reglements je die Fleiſchſchau hier 
wiederzugeben, müſſen wir uns des Raumes halber verſagen, doch die 
weſentlichſten Punkte deſſelben nicht unerwähnt laſſen, die wohl dieſe ſind: 
das „Fleiſchſchau⸗Amt“ foll auf⸗oder in nächſter Nähe des Schlachthofes gelegen 
ein. Unter einem vereideten Amtsvorfteben ſollen unter deſſen Verantwortung 
eine Anzahl Perſonen die Fleiſchſchau ausführen. Bezahlt ſoll werden pro 
Schwein 12½ Sgr., für Einzelſtücke, als Schinken, pro Stuck 5 Sgr. Aus 
dieſer Einnahme ſollen beſtritten werden: 5 
1. Honorar für den Vorſteher und das für die Fleiſchſchauer; 

2. daſſelbe für das nothwendige Dienſtperſonal; 

3. Amtsbedürfniſſe, als Schreibmaterialien, Gem x. 5 

4. Einkauf der trichinenhaltigen Stücke nach dem Einkaufspreis; 

5. dürfte ſelbſt eine etwaige Lokalmiete daraus beſtritten werden können. 

Der Erlös aus der trichinendaltigen Waare, welche zu techniſchen Zwecken 
Mania 3 finden kann, bildet eine Prämie für den, der ſie auf⸗ 
gefunden hat. z ; 8 \ 

Die Lachen ſoll an einem einfachen Mikroſtope bei 10: bis 12 facher 
Linear » Vergrößerung ausgeführt werden. Von jedem Schweine ſollen 
flach verſchiedene Muskeln unterſucht werden und ſollen 22 ¼ OJ Zoll Fleiſch⸗ 

ache und vom Schinken 14 O Zoll Fleiſchflache mikroſkopiſch unterſucht werden. 
Ein Inſtrument, wie der Vortragende es für die Fleiſchſchau eingeführt 
wiſſen will, war mit zur Stelle gebracht. 185 f 

Die übrigen Ausführungen, welcher dieſer jo hochwichtigen Angelegenheit nach 
allen Seiten Nedmung fragen, wird uns der bald erſcheinende Leitfaden brin⸗ 
gen, der neben dem Texte entſprechende Abbildungen enthält. ; 

Der Vortrag und die Demonſtrationen des Herrn Conſervator Tiemann 
wurden von der Verſammlung ohne Widerſpruch entgegengenommen. Die 
Anweſenden erklärten ausdrücklich ihre Hebereinſtimmung mit den von dem 
Vortragenden für die obligatoriſche mikroſtopiſche Fleiſchſchau aufgeſtellten 
Grundſätzen. — Freund. Gſcheidlen. 

$ Grünberg, 15. Juni. [Enguete⸗Commiſſion. — Waſſer! 
leitung] Die Enquete über die Arbeiterverhaltniſſe wird hier am 18. d. M. 
erfolgen, und zwar dem Vernehmen nach durch Ober⸗Reg. Rath v. Pritt⸗ 
witz. Als Sachberſtändige außer den dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer an: 
gehörenden Kreiſe find vom Magiſtrat Kaufmann Schwarzrock und Dr. 
med. Jacobi zur Aeußerung über die betreffenden Punkte des Programms 
aufgefordert. — Die recht baldige Vollendung unſerer Waſſerleitung ift auch 
deshalb zu wünſchen, weil bei einer Feuersbrunſt die Stadt augenblicklich fait 
anz ohne Waſſer wäre. Auch zur Spülung der Rinnſteine und des offenen 
tagnirenden Grabens an der Lauſitzer Straße wird uns beffentlich die 
Waſſer aug verhelfen. Eben fo wäre es zu wünſchen, daß das überflüſſige 

aſſer aus dem Reſervoir zur Spülung der Lunge benußt würde, damit 
würde zugleich eine Reinigung der Luntze im Sinne der ſtreitigen Polizei⸗ 
verordnung herbeigeführt werden, die nach derſelben den hieſigen Induſtriellen 
auferlegt werden ſoll. 


A. Gleiwitz, 16. Juni. [Verurtheiluug eines ultra» 
montanen Zeitungs⸗Redacteurs.] In der heutigen Plenar⸗ 
ſizung der Criminalabtheilung des hieſigen koͤnigl. Kreisgerichts wurde 
ein die Frohnleichnams⸗Proceſſion behandelnder Artikel der hieſigen 
ultramontanen „Oberſchleſiſchen Volkeſtimme“ zum Gegenſtand der 
Verhandlung gemacht. Der Gerichtshof fand in dem incriminirten 
Artikel das Vergehen des § 130 des Strafgeſetzbuches. Auf Grund 
dieſes Paragraphen wurde der Redacteur der „Oberſchleſiſchen Volks⸗ 
ſtimme“, der geſperrte Caplan, Herr Victor Ganczarski, zu acht 
Monaten Gefängniß verurtheilt und ſeine ſofortige Ver⸗ 
haftung von dem Gerichtshofe ausgeſprochen. Der Drucker 
des Blattes, Herr Zalewski aus Beuthen, wurde nach § 21 des Preß⸗ 
geſetzes zu 60 Mark Geldſtrafe verurtheilt und außerdem wurde auf 
Grund des § 41 des Strafgeſetzbuches die Vernichtung der incrimi⸗ 
nirten Nummern u. |. w. beſchloſſen. Die Vertheidigung hatte Herr 
Rechtsanwalt Dr. jur. Norden aus Myslowitz übernommen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. } 

. . r. Poln.⸗Liſſa, 18. Juni. [Zur Zages-Chronik.] Das Königl. 
Gymnaſium feierte in voriger Woche Faß Frühlingsfeſt im fürſtlich von Sul⸗ 
kowski'ſchen Feſt⸗Etabliſſement, „neue Faſanerie“. Wie alljährlich, geſtaltete 
al der Ausflug zu einem Volksfeſte, auf dem Ungezwungen⸗ 


an wobtes Chaos herrſch⸗ 


deen nach 


ten Fällen von 


Mikroſkopes und verwarf ja 


x vorberrſchend war und das Alter ſich mit der 
diſche Schule batte ibren Maigang vor Kurzem alten und bereitete 
Eltern und Kindern einen Freudentag. Die evangeliſche und kalpoliſche 
Schule werden ihre Jahresfeſte in Kürze begeben. — Die zweite diesjährigen 
Schwurgerichts⸗Seſſion wird an 14. d. Mis. unter dem Vorſize des Herrn 
Kreis⸗Gerichts⸗Directors Günther eröffnet und etwa 10 Tage dauern. — 
Die Garten⸗Abonnements⸗Concerte des Herrn Kapellmeiſters Müller (58. Reg.) 
in Glogau erfreuen ſich zahlreichen Beſuchs und verdienten Beifalls. — In 
der Sitzung der nenn am 12. d. Mts., bewilligte 
dieſe den Unterbeamten Unterſtüzungen zur eſchaffung von Dienſtkleidern, 
ferner der Kindergärtnerin Fräulein Betracht auf die Jahre 1875 und 1876 
eine Subvention don je 50 Thlr., nicht ohne Widerſpruch, der von einer Seite 
damit begründet wurde, daß das Inſtitut der Geſammtheit nicht zu Gute 
komme und es Sache der wohlhabenden Eltern ſei, für Erhaltung deſſelben 
zu ſorgen, weil unbemittelte Kinder den Kindergarten nicht befuchen. Die 
evangeliſche Kirche wandte ſich ferner an die Verſammlung mit einem Zinſen⸗ 
Erſtattungsgeſuche. Die Stadtgemeinde, welche im vorigen Jahre don der⸗ 
ſelben einen Bauplatz erworben, errichtete kurz nach dem Ankaufe auf dem⸗ 
ſelben ein Gebäude, zahlte aber den Kaufpreis erſt in diefem Jahre, weil 
die Genehmigung der Regierung zur Veräußerung erſt um dieſe Zeit einge⸗ 
gangen iſt. Der Magiſtrat verhält ſich gegen das Verlangen der Kirchen⸗ 
gemeinde, welche Sache und Kaufpreis nicht gleichzeitig genutzt wiſſen will, 
um ſo mehr ablehnend, als der Stadtſäckel außer der fſumme auch noch 
für eine beſtimmte Zeit die bisherige Pacht für das Grundſtück an die Kirchen⸗ 
Kaſſe zu zahlen übernommen und der Zinſenanſpruch vom Tage der Beſiß⸗ 
ergreifung bis zur Kaufgelder⸗Erlegung ungerechtfertigt erſcheine. — Die Ver⸗ 
ſammlung überweiſt den Antrag der Kirche dem Magiſtrat aus Billigkeits⸗ 
Rüdfihten zur Berückſichtigung und empfiehlt dieſem die Vermeidung eines 
Proceſſes. — Magiſtrat ſagt bezüglich mehrerer Wünſche beim Bau der Prä⸗ 
parandenanſtalt der Verſammlung Berückſichtigung zu; fo ſoll zur Abwendung 
der 1 eine 4 — gelegt, bei ausreichenden Mitteln ſtatt eines 
Stacketenzaunes eine feſte Mauer errichtet und der Brunnen ſo angelegt 
werden, daß er auch von den Anwohnern benutzt werden kann. Endlich ge⸗ 
nebmigte die Verſammlung die Ueberlaſſung eines Stückes des ſtädtiſchen 
Wallgrabens an den Verſchönerungs⸗Verein. Der Baumeiſter Grunwald 
der dort ein Grundſtück beſitzt, will rauf dem abzutretenden Theile der 
Böſchung (wo die Promenade befindlich) ein hübſches Gebäude errichten, 
hierbei die Straßenfront einhalten und den Wallgraben, von dem ein Theil 
bereits zugeſchüttet iſt, ſoweit ſein Grundſtück reicht, für die Hälfte der An⸗ 
ſchlagsfumme überbrücken. — Die Abtretung erſcheint demnach in ſanitätlicher 
Beziehung vortheilhaft, dient aber auch außerdem der Verſchönerung dieſes 
Stadttheils und wird demnach willig zugeſtanden. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Nom, 15. Juni. Die verſchiedenen zu dem Sccherheitsgeſetze ges 
ſtellten Tagesordnungs⸗Antraͤge, welche durch die heute von der De: 
putirtenkammer angenommene einfache Tagesordnung beſeitigt wurden, 
gingen ſämmtlich entweder auf eine Vertagung der Berathung oder auf eine 
Ablehnung der Geſetzvorlage hinaus. Garibaldi, der wegen Krankheit 
an der Sitzung nicht theilnahm, hatte ſich ſchriftlich für Ablehnung 
des Geſetzes ausgeſprochen. Die Debatte über den von der Regierung 
acceptirten Antrag Piſanelli's beginnt morgen. 

Nom, 16. Juni, Nachmittags. Kammerſitzung. Fortberathung 
des Sicherbeitsgeſetzes. Der Antrag Pifanellis, der einige Aende⸗ 
rungen des Regierungsentwurfs vorſchlägt, welche das Miniſterium 
anzunehmen ſich erklärte, wurde genehmigt. 

Nom, 16. Juni. Der Papſt empfing am heutigen dreißigſten 
Jahrestage ſeiner Erhebung auf den päpſtlichen Stuhl das Cardinals⸗ 
Collegium. Der Cardinal Patrizi verlas eine Ergebenbeits⸗ und Glück⸗ 
wunſch⸗Adreſſe des Cardinalscolleglums. Der Papft erörterte in feiner 
Antwort insbeſondere die gegenwärtigen Verhältniſſe Roms. 

Nom, 16. Juni. Der heute von dem Miniſterpräſidenten Min⸗ 
gbetti eingebrachte Geſetzentwurf, betreffend die Verhältniſſe der Ge⸗ 
ſellſchaft der römiſchen Eiſenbahnen, ſchlägt in dem Artikel 1 den 
Austauſch von Obligationen der Geſellſchaft der römiſchen Eiſendahnen 
mit Titeln von 15 Fres. Rente vor, deren Zinsgenuß mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1875 beginnt. Der von der Regierung geforderte Credit von 
15 Millionen ſoll zur Fortſetzung der Arbeiten an den calabriſchen 
und ſieiliſchen Bahnen dienen. 

London, 16. Juni, Abends. „Evening Standard“ meldet die 
Zahlungseinſtellung von Reinbow Halberton Company, Helens place 
in London, Paſſiva 150,000 Lſtr. Das „Echo“ meldet, daß Wechſel auf 
Robert Benſon Company, 10 Rings Arms Garden, London, heute 
proteſtirt wurden. Die Höhe der Paſſiva iſt nicht gemeldet. 

London, 16. Juni. Die „Times“ beſpricht den Artikel des 
„Golos“, welcher ſich für das Zuſtandekommen einer ruſſiſch⸗engliſchen 
Allianz erklärte und bemerkt dazu, England dürfe die Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, daß Rußland zur Durchführung ſeiner friedlichen Abſichten 
keine andere Allianz zu ſuchen brauche, als die vor drei Jahren in 
Berlin feierlich inaugurirte. Die „Times“ fährt ſodann fort: „Vor 
Kurzem hatten wir Auslaſſungen zurückzuweiſen, welche darauf ans⸗ 
gingen, England auf Koſten Frankreichs dem Drei⸗Kaiſerbündniſſe zu 
attachiren. Jetzt müſſen wir ebenſo jedes Einvernehmen in Abrede 
ſtellen, welches uns in die Reihe derjenigen Mächte ſtellen würde, 
welche traditionell auf Deutſchland argwöhniſch oder eiferſüchtig ſind.“ 

Athen, 16. Juni. Serbos iſt zum Marineminiſter ernannt wor: 
den. — Das hier weilende franzoͤſiſche Geſchwader geht morgen nach 
Smyrna ab. Der Commandeur deſſelben, Admiral de la Ronciere 
le Noury, gab geſtern zu Ehren des Königs ein Galadiner. 

Melbourne, 15. Juni. Mit dem Dampfer „Nubia“ ſind heut 345,000 
Pfund Sterling nach Europa verſchifft worden. 

— ——— — 

Berlin, 16. Juni. Die Börſe trug heute wieder eine ſehr gedrückte 
Pbyſiognomie und hatte nicht nur die geſtrige Feſtigkeit eine erhebliche Ein⸗ 
buße erlitten, ſondern es war auch der Verkehr weſentlich eingeſchränkter als 
letzt. Unter dem Eindruck der andauernden Geldknappheit wurde es der 
Contremine leicht, den aus London gemeldeten Fallimenten eine größere Ber 
deutung beizulegen. Direct dürfte unſer Platz von demſelben kaum betroffen 
werden und es hätte ſomit auch den Baiſſe⸗Speculanten an jedem einleuchtenden 
Grunde gefehlt, um die Londoner Zablungseinſtellungen, die ſich allerdings 
auf ganz bedeutende Summen belaufen, mit 1 Verhältniſſen in Zu⸗ 
2 zu bringen. Man wollte jedoch wiſſen, daß die Oeſterreichiſche 
Creditanſtalt in ſtärkerem Maße bei den falliten Häuſern betheiligt geweſen 
ſei und richtete gegen die Actien dieſer Anſtalt vornehmlich den Operations⸗ 
plan. Die internationalen Speculationspapiere büßten ihre geſtrigen Avancen 
wieder vollſtändig ein und gingen noch unter das Niveau ihrer lebten Schluß⸗ 
notirungen. Innerhalb des heutigen Verkehrs unterlagen die Courſe mehr⸗ 


fachen Schwankungen, ohne daß aber die generelle Mattheit zeit⸗ 
weiſe einer beſſeren Tendenz Platz gemacht dätte. Die Trans: 
actionen vollzogen ſich träge und ſchw Die localen 


erfällig- 

Speculationspapiere ließen trotz des ſehr geringen Öejdaftes fortgeſetzt im 
Courfe nach. Dise. Comm. 157,10 ult. 15 18,5015 „25, Dortm. Union 
10,75 ult. 11,75 — 10,75, Laurah. 99 ult. 98,75—99—98,75 Die Oeſterreichi⸗ 
ſchen Nebenbahnen waren im Allgemeinen ebenfalls matt und ſehr jtill, Joſef⸗ 
bahn und Rudolfbahn notiren niedriger und ebenſo konnten Galizier nicht 
ihre geſtrige Notiz voll behaupten, obgleich letztere nicht ganz ohne Leben ſich 
eigten. Auswärtige Staatsanleihen ließen faft durchgängig im Courſe nach. 
ür Italiener und Türken nahmen die Verkaufsofferten größere Dimenſionen 
an, auch Oeſterr. Renten bewegten ſich in matter Haltung. Lebhaft und zu 
e Courſe waren nur ungariſche (Eiſenbahn⸗) Staats ⸗ Obligationen. 

uſſiſche Werthe ruhig. Prämienanleihen, Centralboden und 4½% 1875er 
Anleihe bevorzugt. Preußiſche Fonds blieben ſehr ſtill, waren aber recht feſt, 
auch in anderen deutſchen Staatspapieren war der 9 ſehr gering. 
Preußiſche Prioritäten waren recht feſt. Vorzugsweiſe wendete ſich die Kaufluſt 
den 4 und 4½ bigen zu. Bergiſche VII. und V., VI. gingen in größeren 
Beträgen zu beſſeren Courſen um. Oeſterreichiſche Prioritäten ſtill, Lombar⸗ 
diſche matter, Lemberger anziehend. Ruſſiſche Prioritäten faſt ſammtlich ohne 
Verkehr und in den Courſen unverändert. Auf dem Eiſenbahnactien⸗ 
Markte war der Verkehr nur ſehr gering, namentlich waren die 
rheiniſch = weſtfäliſchen Speculations ⸗Deviſen, die kaum ihre 
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